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Liebe Mitglieder und 
Freunde der GNOR,

als neuer Vorsitzender der GNOR begrüße ich Sie und
Euch ganz herzlich. Sie haben mir und dem Vorstand bei
der letzten Mitgliederversammlung das Vertrauen
ausgesprochen, dafür danke ich Ihnen nochmals.
Danken möchte ich auch meinem Vorgänger und all den
Anderen, die nicht mehr für den Vorstand kandidierten.
Eberhard Fischer, Ansgar van Elst und Winfrid Schepp
haben die GNOR in einer sehr schwierigen Phase
übernommen und maßgeblich dazu beigetragen, dass
wir diese Situation gemeistert haben.

Die Führung eines Vereins und speziell der GNOR
bietet ständig neue Herausforderungen. Ich denke, wir
haben eine gute Mischung aus ehemaligen Vorstands-
mitgliedern und neuen Kräften gefunden, um uns mit
vereinten Kräften den neuen Aufgaben zu stellen. Wer
mich kennt, weiß, dass es für mich neben der GNOR
noch ein weiteres wichtiges Hobby gibt: nämlich das
Fußballspielen. Von da bin ich das "Mannschaftsspiel"
gewohnt und so verstehe ich auch meine Aufgabe im
Vorstand der GNOR. Gemeinsam werden wir das
"Flaggschiff GNOR" wieder auf Kurs bringen. Die
GNOR wird sich auch in Zukunft durch stürmische See
und in ruhigen Gewässern bewegen, und, so hoffe ich,
an neuen Ufern anlanden. Dazu möchte ich, der
Vorstand und der Beirat der GNOR gerne beitragen. Im
aktuellen Heft finden Sie eine Vorstellungsrunde der
Vorstandsmitglieder.

Ich möchte mich auch dafür einsetzen, dass die
Förderung des Ehrenamtes ernst genommen wird. Nach

wie vor erhalten wir Unterstützungen, dennoch werden
die Hürden nach und nach höher gesetzt und Leistungen
verlangt, die ehrenamtlich kaum mehr zu erbringen sind.

Mit dem Vorsitz der GNOR habe ich auch den Vorsitz
unserer Stiftung "Pro Natur Rheinland-Pfalz" über-
nommen. Durch die Erträge der Stiftung konnten wir in
den letzten Jahren maßgeblich unsere Publikationen
fördern sowie dringend benötigte Projektmittel bereit
stellen. Auch zukünftig wird die GNOR Veröffentlich-
ungen zur Fauna und Flora initiieren und unterstützen.
Ohne die Stiftungsgelder wären diese Projekte kaum
umsetzbar gewesen. 

Derzeit wird eine Broschüre erstellt, die einen Über-
blick und wichtige Informationen über unsere Stiftung
bietet. Mit der Broschüre verbinden wir die Möglichkeit,
unsere Stiftung in der Öffentlichkeit bekannter zu
machen und wir erhoffen, dass sich durch Zustiftungen
und Spenden der Erlös der Stiftung verbessern lässt. Mit
den Erträgen aus der Stiftung kann die GNOR auch
zukünftig Naturschutzprojekte initiieren und fördern.

Dr. Peter Keller

Vorsitzender der GNOR

Ein Hinweis in eigener Sache:

Für die Veröffentlichung unverlangt eingesandter Manuskripte übernehmen wir keine Gewähr; Mit der Abgabe des Manuskripts versichern die Autorin-
nen und Autoren, dass sie über die urheberrechtlichen Nutzungsrechte verfügen und der Beitrag (einschl. Bild- und Grafikmaterial) keine Rechte Dritter
verletzt. Namentlich gekennzeichnete Beiträge müssen nicht mit der Meinung der Redaktion übereinstimmen. Wir begrüßen es aber, wenn uns persönli-
che Einschätzungen zu Problemen, Projekten oder bestimmten Begebenheiten in sachlicher Form mitgeteilt werden. Wir sehen dies auch als Anregung,
eine Diskussion anzustoßen bzw. diese weiterzuführen. Alle veröffentlichten Beiträge in diesem GNOR Info sind urheberrechtlich geschützt. Nachdruck
nur mit Quellenangabe und schriftlicher Genehmigung der Redaktion.
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Vorsitzender

Dr. Peter Keller

Dipl.-Biologe, 48, verheiratet, drei Kin-
der, wohnt in Landau. Studium der Bio-
logie in Darmstadt, Diplom- und Dok-
torarbeit über die Stressphysiologie der
Zuckerrübe, anschließend Forschungs-
projekt mit Ananas; Berater für Vertrags-
naturschutz und Projektleiter im Modell-
projekt "Akzeptanz in FFH- und Vogel-
schutzgebieten" beim Landschaftspflege-
verband Südpfalz; freiberufliche Tätigkei-
ten. Neben der Führung des Vereins und
der Stiftung "Pro Natur Rheinland-
Pfalz", bearbeitet er auch die Bereiche
Natura 2000, Landwirtschaft und Länd-
liche Räume. Außerdem vertritt er die
GNOR im FÖJ-Konsortium der
Umweltverbände und ist Mitglied im
Bundesvorstand des Deutschen Verbands
für Landschaftspflege. Dr. Peter Keller ist
seit 1983 Mitglied der GNOR.

Er ist erreichbar unter Tel.: (06341)
52780 oder 5590646 (tagsüber), email:
natura-palatina@t-online.de.
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Stellver tretender V orsitzender

Heinz Hesping

Rentner, 67, wohnt in Heidesheim;
Ausbildung im Bauhandwerk mit Tech-
niker und Meisterprüfung. Im Berufsle-
ben Arbeit im Architekturbüro, ver-
schiedene politische Geschäftsführer-
tätigkeiten, zuletzt Kaufmännischer
Direktor einer Fachklinik und mehrerer
Altenhilfeeinrichtungen.

Ehrenamtlich 40 Jahre kommunalpo-
litisch engagiert (Verbandsgemeinderat,
Kreistag). Mitglied der GNOR ist er seit
1985.

Schatzmeister

Dr. Stephan Blum

Dipl.-Agraringenieur, 39, wohnt in
Neustadt/Weinstraße;  Studium der
Agrarwissenschaften und Umweltsiche-
rung an der Universität Gießen,
Diplomarbeit und Promotion über den
Einfluss der Stechmückenbekämpfung
auf die Nahrungsökologie ausgewählter
Anurenarten; Mitarbeit bei verschiede-
nen Projekten (Artenschutzprojekt
Auenamphibien, Großvogel- und Was-
servogelzählungen); Mitglied seit 1987;
ehemaliger GNOR-Zivi in Neustadt;
seit 2005 im Vorstand aktiv, seit 2007
mit dem Amt des Schatzmeisters beauf-
tragt. Nach längerer Abwesenheit Rück-
kehr  in die Pfalz; Freiberufler mit einem
Büro für landschaftsökologische Gut-
achten; Betreuung des Artenhilfspro-
gramms Feldhamster; seit 2007 Über-
nahme der Biotopbetreuung im Land-
kreis Südliche Weinstraße. 

... Neuer V orstand bei der GNOR

Auf der letzten Herbsttagung in Mainz-Hechtsheim wurde ein neuer Vorstand gewählt. Einige Mitglieder des alten
Vorstandes standen zum Teil aus beruflichen Gründen nicht mehr zur Verfügung.

Zum neuen Vorsitzenden wurde Dr. Peter Keller aus Landau gewählt. Heinz Hesping als sein Stellvertreter und Dr. Stephan
Blum als Schatzmeister (er hatte dieses Amt kommissarisch schon seit Anfang 2006 inne) komplettieren den engeren Vorstand. Als
Referenten konnten wir Bernadette Riediger, Ulrich Diehl, Dr. Carsten Renker und Prof. Dr. Michael Veith gewinnen. 



Referent

Dr. Carsten Renker

Dipl.-Biologe, 33, verheiratet, zwei
Kinder, wohnt in Harxheim; Studium
der Biologie in Göttingen, Diplomarbeit
über die Verbreitung der Mollusken im
Landkreises Göttingen; Promotion am
Institut für Ökologie der Universität
Jena über arbuskuläre Mykorrhizapilze;
Anschließend wissenschaftliche Assi-
stentenstellen an der Universität Leipzig
und am Umweltforschungszentrum in
Halle. Seit August 2006 wissenschaftli-
cher Leiter der zoologischen Sammlun-
gen am Naturhistorischen Museum
Mainz / Landessammlung für Natur-
kunde Rheinland-Pfalz.

Mitgliedschaft in der GNOR seit
1989, Zivildienst 1993/94 in der dama-
ligen Landesgeschäftsstelle der GNOR
in Nassau. Bereits 1998-2001 Mitglied
des GNOR-Vorstandes. Momentan vor
allem Organisation von Veranstaltungen
in Zusammenarbeit zwischen Museum
und GNOR (u.a. Faunistentag, Exkur-
sionen, GEO Tag der Artenvielfalt).

Er ist abends erreichbar unter Tel.:
(06138) 976297, dr.carsten.renker@
stadt.mainz.de.

Referent

Ulrich Diehl

Dipl. Biologe, 41, verheiratet, zwei
Kinder. 

Studium der Biologie in Kaiserslau-
tern, danach Geschäftsstellenleiter der
GNOR in Trier und nun Geschäftsfüh-
rer des Biosphärenhauses in Fischbach
bei Dahn. Privat zu Hause in Linden-
berg/Pfalz, fachlich im Bereich Wasser-
insekten und Käfer, beruflich im The-
menfeld Umweltbildung und Ausstel-
lungsdidaktik.  Mitglied der GNOR ist
er seit 1998.

Mitglied im Beirat der Landeszentrale
für Umweltaufklärung Rheinland-Pfalz.
Zu erreichen unter:
die-diehl-mail@web.de

Referentin

Bernadette Riediger

Dipl.-Biologin, 44, verheiratet, zwei
Kinder (6 und 1,5 Jahre). Seit 1997
wohnt sie mit ihrer Familie auf einem
Bauernhof in Rüber (Maifeld, nähe
Koblenz). Derzeit ist sie in der Erwach-
senenbildung tätig und bereitet sich auf
ihr Staatsexamen für das Lehramt an
Realschule vor.

Schon seit jeher interessiert sie sich für
Natur und Umwelt, wobei die Groß-
säugetiere (vor allem Equiden und Rin-
der) und ihre Wechselwirkung mit der
Landschaft die wesentliche Rolle spielen.
In der Biologie ist ihr vor allem der
Bezug zur Praxis wichtig. Nach ihrem
Studium lebte sie einige Jahre in Eng-
land und untersuchte die dort noch
halbwild lebenden Exmoor-Ponys im
Freiland. Viele der dort gewonnenen
Erkenntnisse versucht sie im Natur-
schutz einzubringen, wobei vor allem die
Bedeutung der sozialen Struktur,  Indivi-
dualität und Verhaltensweisen von Her-
dentieren eine wichtige Rolle spielen. 

Sie ist seit 1999 Mitglied der GNOR
und steht auch für Fragen rund um das
Thema "Beweidung" zur Verfügung. 
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Hohe Ehrung für unser Mit -
glied Wilfried Hasselbach

Der Präsident der Struktur- und
Genehmigungsdirektion Süd, Dr.
Hans-Jürgen Seimetz, verlieh im
vergangenen Dezember unserem
Mitglied Wilfried Hasselbach die
Verdienstmedaille des Landes
Rheinland-Pfalz. Untrennbar mit
seinem Namen verbunden sind
seine vielfältigen Aktivitäten für den
Schmetterlingsschutz in unserem
Bundesland, ob als Beauftragter des
Bundesamtes für Naturschutz für
den Schmetterlingsschutz, ob als
Mitarbeiter beim zweibändigen
GNOR-Buch "Die Tagfalter der
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Referent

Prof. Dr. Michael Veith

St. Goar-Werlau, Jg. 1957. Studium
der Biologie in Mainz. 1985 Diplom in
Biologie (Thema: Biochemische Taxo-
nomie der Molche, Gattung Triturus).
1991 Promotion in Zoologie über die
genetische und morphologische Diffe-
renzierung des Feuersalamanders. 1991
Assistent in der Abteilung für Populati-
onsbiologie, Universität Mainz. For-
schungsschwerpunkte: Evolution
europäischer und kleinasiatischer Sala-
mander sowie süd-ost-asiatischer Frö-
sche (Raniden); Populationsgenetik des
Feuersalamanders; Migrationsverhalten
einheimischer Froschlurche; Auswirkun-
gen der Landschaftsfragmentierung auf
die Struktur von Tierpopulationen
(Heuschrecken, Schmetterlinge, Zika-
den, Vögel, Spinnen);2005 Professur an
der Universität Amsterdam;Seit 2007
Nachfolger von Prof. Dr. Paul Müller
am Lehrstuhl für Biogeographie der
Universtität Trier; Seit 1982 Mitglied der
GNOR; Mitarbeit im Arbeitskreis
“Herpetologische Kartierung Rheinhes-
sen”; Leitete mehrere Jahre den Arbeits-
kreis Fledermausschutz der GNOR.

... aus der Landesge -
schäftsstelle

Sie wollen umziehen?

Immer wieder erhalten wir Rück-
läufe von Postsendungen (bzw. auch
von Emails). Die Nachforschung
nach korrekten Adressen ist sehr
zeitaufwändig. Bitte helfen Sie uns,
indem Sie uns Adressänderungen
rechtzeitig mitteilen. Wir würden
uns auch freuen, wenn Sie uns,
soweit noch nicht geschehen, Ihre
Email-Adresse mitteilen; dies hilft,
Zeit und Kosten zu sparen.

GNOR Beitrag 2008

Der Beitrag für das Jahr 2008
beträgt 40 Euro für Vollmitglieder
und 25 Euro bei ermäßigtem Beitrag
(Schüler, Studenten und Erwerbslo-
se). Wenn Sie nicht am Lasteinzugs-
verfahren teilnehmen und Sie Ihren
Beitrag noch nicht überwiesen
haben, möchten wir Sie hiermit
freundlich daran erinnern. Einen
Anspruch auf ermäßigten Beitrag
bitten wir mit einer Bescheinigung
zu belegen. Mit der Teilnahme am
Lasteinzugsverfahren helfen Sie uns
Verwaltungskosten zu sparen. Bitte
nutzen Sie dafür den beigelegten-
Formularabschnitt. Schicken Sie ihn
bitte ausgefüllt und unterschrieben
an die Landesgeschäftsstelle. Vielen
Dank. (sc)

Fauna und Flora in Rheinland-
Pfalz 11 (2), 2008

Vorgesehener Redaktionsschluss
ist Ende Juli 2008. Manuskripte
bitte an den Schriftleiter, Dr. habil.
Manfred Niehuis, Im Vorderen
Großthal 5, 76857 Albersweiler
(06345/1880; niehuis@t-online.de).
Die Beiträge bitte frühzeitig an-
bzw. abmelden, da es immer wieder
Krisensituationen gibt, wenn sich

herausstellt, dass zugesagte Manus-
kripte ohne Vorwarnung nicht gelie-
fert werden und das Erscheinen des
Heftes fraglich ist. Bitte daran den-
ken, dass wir ab Bd. 11 (1) von
VERSALIEN auf KAPITÄLCHEN

umgestellt haben. Bitte unbedingt
auch unser Zitierschema beachten.
(mn)

Wir begrüßen die
“Neuen”

Wir möchten alle neuen Mitglieder
begrüßen, die uns ihr Vertrauen schen-
ken:

Dany Bunk, Berlin
Christoph Coridaß, Mainz
Wolfgang Fluck, Maxdorf
H. Jork Herrmann, Mainz
Rolf Klein, Merzig
Yvonne Leopold, Wörth
Kristin Martin, Hinterweidenthal
Sonja Pfister, Nackenheim
Frieder Stauder, Nackenheim
Jan-Roeland Vos, Habscheid
Jürgen Wagner, Pforzheim

(sc)
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... aus der Geschäfts -
stelle Süd

Projekte

Ellerstadter Weiher

In Zusammenarbeit mit dem AK
Pfalz, insbesondere Karl Gerberding
und Tom Schulte, wurden Arten-
schutzmaßnahmen im Bereich Eller-
stadt (DÜW) und Fußgönheim (RP)
vorgeschlagen und mit finanzieller
Hilfe der SGD Süd umgesetzt. Auf

Flächen im Umfeld des Ellerstadter
Weihers wurden Bodensenken für
temporäre Flachgewässer modelliert,
beschattende Gehölze entfernt und
Rohboden geschaffen. Damit sollte
der Lebensraum für Kreuz- (Bufo
calamita) und Wechselkröte (Bufo
viridis) verbessert werden, ebenso für
die vom Aussterben bedrohte Grüne
Strandschrecke (Aiolopus thalassinus).

Weihenkartierung

Im Sommer 2007 wurde mit den
gnorianischen Ornithologen vor Ort,
die die Gebiete zum Teil bereits seit
Jahren betreuen, eine Kartierung von
Wiesen-, Korn- und Rohrweihen in
artrelevanten Gebieten von Rhein-
hessen, dem Pfälzer Bergland, der
Vorder- und der Südpfalz durchge-
führt. Erfasst wurden zwei erfolgrei-
che Bruten der Wiesenweihe (Circus
pygargus) mit insgesamt sechs flüg-
gen Jungtieren und einer leider trotz
Absprache mit dem Landwirt, verse-
hentlich ausgemähten Brut der Wie-
senweihe. Von der Kornweihe (Cir-
cus cyaneus) konnte ein Brutnach-
weis mit einem Jungvogel in der Vor-
derpfalz erbracht werden. Die Rohr-
weihe (Circus aeruginosus) wurde in
den untersuchten Gebieten mit sie-
ben Brutnachweisen und insgesamt
17 flügge gewordenen Jungvögeln,
einem Brutversuch und einem hohen
Anteil an (z. T. störungsbedingten)
Brutverlusten (sechs Paare) insbeson-
dere im VSG Selztal zwischen Hahn-
heim und Ingelheim nachgewiesen.

Zusätzlich gelangen zahlreiche
Beobachtungen übersommernder
Vögel. Ein Bericht an das Landesamt
für Umwelt, Wasserwirtschaft und
Gewerbeaufsicht Rheinland-Pfalz
(LUWG) konnte im November fer-
tig gestellt werden. Er beinhaltet
neben den Kartierergebnissen auch
Vorschläge für Schutzmaßnahmen
(z.B. Mindestabstand zu Windkraft-

Pfalz" oder als Bearbeiter verschie-
dener Artenschutzprojekte, wie z.B.
zum Apollofalter.

Weiterhin geehrt wurde Wilfried
Hasselbach als Gründungsmitglied
und langjähriger Vorsitzender des
Landschaftspflegeverbandes Rhein-
hessen-Nahe.

Seit 1989 engagiert er sich im
Beirat für  Landschaftspflege und
Naturschutz der Kreisverwaltung
Alzey-Worms, zu dessen Vorsitzen-
der er im Jahr 2004 gewählt wurde.

Wilfried Hasselbach ist stellver-
tretendes Mitglied im Landespflege-
beirat der Struktur- und Genehmi-
gungsdirektion Süd und ehrenamt-
licher Naturschutzbeauftragter in
den Verbandsgemeinden Alzey-
Land und Wöllstein.

Diese Verdienste wurden nun im
Rahmen einer kleinen Feierstunde
und durch die Überreichung der
Landesmedaille gewürdigt. Der
Vorstand der GNOR schließt sich
den Glückwünschen von Herrn Dr.
Seimetz an und freut sich, mit Wil-
fried Hasselbach einen kompeten-
ten Wissenschaftler und engagierten
Naturschützer in den Reihen der
GNOR zu wissen. (pk)

anlagen) und zur Sicherung der
Lebensräume vor Störungen und
einem Horst-Management.

Beispiele aus anderen (Bundes-)
Ländern zeigen, dass zur Erhaltung
einer überlebensfähigen Population
der Aufbau eines Netzes aus Beob-
achtern (lokale Horstbetreuer) in
allen potenziellen Brutgebieten
höchst förderlich ist. Neben dem
Feststellen der Bruten oder der sich
im Gebiet aufhaltenden Paare besteht
die Hauptarbeit der Brutplatzsiche-
rung in dem Ermitteln der Grund-
stückeigentümer und den Vertrags-
verhandlungen bei der Sicherung der
Fläche. Dieser Teil der Arbeit sollte in
Rheinland-Pfalz zentral von den
PAULa - Beratern in enger Abstim-
mung mit den zuständigen Natur-
schutzbehörden, dem Bearbeiter des
Artenhilfsprogramms beim LUWG
oder einer anderen Koordinations-
stelle abgewickelt werden. Eine
schnelle und unbürokratische Um-
setzung der Schutzmaßnahmen ist
von ausschlaggebender Bedeutung!
Als "Zwischeninstanz" müssen die
PAULa - Berater von Anfang an in
die Erfassungen mit einbezogen und
entsprechend sensibilisiert werden,
um mit den Ansprüchen und Emp-
findlichkeit der Arten gegenüber
Störungen am Brutplatz vertraut zu
sein. Jegliche unnötige Störung am
Brutplatz ist zu vermeiden und nach
Artenschutzrecht verboten.

Von der GNOR wurde angeregt,
eine Koordinationsstelle zur Erhal-
tung und Stabilisierung der Brut-
population zu bilden, die folgende
Aufgaben erfüllen sollte:

oLandesweite Koordination der
Schutzbemühungen

oKoordination des Austauschs zwi-
schen Behörden, Horstbetreuern
und PAULa-Beratern
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oZentrale Dokumentation der
Ergebnisse, sowie wissenschaftliche
Auswertung und Berichterstattung

oErstellung und Verteilung von
Informationsmaterial an Mitarbei-
ter, Landwirtschaft und Öffent-
lichkeit

oErarbeitung von Vorschlägen zur
weiteren Optimierung

Amphibienprojekte

Die im Frühjahr/Sommer 2007
begonnenen Projekte zu den Pionie-
ren unter den Amphibienarten wur-
den fortgesetzt. Die Kartierungen
haben bereits erste Ergebnisse ge-
bracht und sollen in der kommen-
den Saison vertieft und ausgeweitet
werden. Hinweise zu Vorkommen
unserer vier Pioniere Kreuzkröte,
Wechselkröte, Geburtshelferkröte
und Gelbbauchunke nimmt die
Geschäftsstelle Süd gerne entgegen.

Die ersten projektierten Maßnah-
men zum Moorfroschschutz bei
Neustadt/Weinstr. konnten umge-
setzt werden, die weiteren Maßnah-
men sind für den Herbst 2008
geplant.

Umweltbildung

Im Rahmen der GNOR Akademie
wurden im vergangenen Herbst mit
finanzieller Unterstützung des Mini-
steriums für Umwelt, Forsten und
Verbraucherschutz zwei Praxis-Semi-
nare in der Vorderpfalz angeboten.

Der zweitägige Obstbaumschnitt-
kurs Ende November mit Klaus
Hünerfauth fand regen Zuspruch.
20 Teilnehmer konnten den Schnitt
sowohl an jungen Obstbäumen als
auch an Altbäumen üben. Es wurde
eifrig diskutiert, geschnitten und
gesägt. Auf Wunsch der Teilnehmer

wird im Sommer 2008 eine Begut-
achtung der durchgeführten Schnitt-
maßnahmen vorgenommen werden.
Der Schnitterfolg soll überprüft wer-
den, um so ein besseres Verständnis
über die Auswirkungen der einzel-
nen Schnittmaßnahmen zu erlan-
gen.

Schwer gearbeitet wurde beim
Seminar "Trockenmauerbau" in
Gleisweiler! Unter Anleitung von
Franz Grimm entstand innerhalb
kurzer Zeit in gemeinsamer Tatkraft
ein ordentliches Stück Trockenmau-
er am Sonnenhang und damit eine
vielfältige "Wohnanlage" für ver-
schiedene Tier- und Pflanzenarten:
mit einer extra angelegten Hohlkam-
mer für den Igel und zahlreichen
Nischen für Eidechse & Co.

Für 2008 ist die Fortsetzung der
Reihe "Artenkenntnis" der GNOR
Akademie geplant, diesmal mit dem
Thema Zugvögel. Das alljährlich
wiederkehrende Naturschauspiel des
Vogelzuges fasziniert Tausende von
Ornithologen und Naturfreunden
immer wieder aufs Neue. Das Semi-
nar soll die Bestimmung der durch-
ziehenden Vögel erleichtern. In
einem Theorieteil werden grundsätz-
liche Aspekte zum Thema Vogelzug

erläutert und das zu erwartende
Artenspektrum vorgestellt. Der
Praxisteil beschäftigt sich mit dem
tagaktiven herbstlichen Vogelzug
über den Plateauflächen des Rhein-
hessischen Hügellandes, durch
Bestimmungsübungen und Verhal-
tensbeobachtungen wird die Anspra-
che der verschienen Arten im Gelän-
de geschult. Als kompetente Referen-
ten konnten Hans-Georg Folz und
Christian Dietzen gewonnen wer-
den, die vom 11. bis 12. Oktober
den Vogelzug in Rheinhessen den
GNORianern und allen Interessier-
ten näher bringen wollen. Wer Inter-
esse hat, kann sich bereits in der
Geschäftsstelle Süd melden.

Eine weitere Exkursion zum
Thema Artenvielfalt wird am 25.
Mai um 10:00 Uhr am Friedhof in
Eisenberg (Pfalz) starten. Es geht mit
unserem Amphibien-Experten Hart-
mut Schader und dem Betriebsleiter
Detlef Osterheld in die Eisenberger-
Klebsandwerke. Die Klebsandgrube
beherbergt alle einheimischen Pio-
nier-Amphibienarten, die in ihrem
Lebensraum vorgestellt werden sol-
len. Die Abbauflächen bieten zudem
einer Vielzahl von weiteren Tieren
und Pflanzen einen Lebensraum. 

Spezialteam 2007/2008 / Foto SylviaIDELBERGER
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Kleine aber feine Kunstausstel-
lung "Natur pur - Natur und
ihre Schönheiten" über die
Osterfeiertage im NaturErleb-
nisZentrum Wappenschmiede
in Fischbach/ Dahn

Als diesjähriger Auftakt unserer
neuen Veranstaltungsreihe NEWS,
"NaturErlebnisse in der Wappen-
Schmiede" fand über Ostern vom
21. bis 24. März 2008 eine kleine
aber feine Kunstausstellung statt, in
der sich regionale, wie auch überre-
gionale Künstler mit ihren facetten-
reichen Werken dem Thema "Natur
pur - Natur und ihre Schönheiten"
widmeten.

So wurden von der heimischen
Künstlerin, Ingeborg Bäzner aus
Fischbach, Aquarelle ausgestellt, in
denen Kleinode des Wasgaus festge-
halten sind. Der Künstler Erwin
Würth, Petersbächel, präsentierte
mit seinen Skulpturen aus heimi-
schen Hölzern und Strandgut das
unendlich vielfältige, skurrile und
inspirierende Material Holz. Foto-
grafien unserer ehemaligen
FÖJ`lerin Dany Bunk aus Berlin
ließen den Betrachter in die vielen
Stimmungen des Pfälzer Waldes
eintauchen. Klaus Mischkewitz,
Künstler und Leiter des Heimat-
museums Oftersheim, brachte mit
seinen Kunstwerken Bäume zum
Leben. Ein kleiner Beitrag über das

... Neues aus dem NaturErlebnisZentr um W appenschmiede

Naturschutzgebiet "Pfälzerwoog"
wurde von der Organisatorin der
Ausstellung und Mitarbeiterin des
NEZ, Vanessa Zürrlein aus Fisch-
bach, gezeigt. Abgerundet wurde

Bäume / KlausM ICHKEWITZ

Biotoppflege

Im Herbst 2007 wurden von Sei-
ten der GNOR mit vereinten Kräf-
ten viele Biotoppflege-Maßnahmen,
unter anderem auch in wichtigen
Naturschutzgebieten im nördlichen
Rheinland-Pfalz, durchgeführt. Die
Aktionen reichten vom steilen Vul-
kankraterrand im NSG Bellerberg
bei Ettringen, über steinige Wein-
bergsbrachen bei Kaub und kleine
Heideflächen bei Miehlen bis hin
zur GNOR-Urgestein Pflegefläche
dem NSG Koppelstein-Helmestal.
Bei dessen Anblick wohl schon
ganzen Zivi- und FÖJ-Generatio-
nen erstmal ein tiefer Seufzer entfah-
ren ist.

Ganz besonders danken wollen
wir deshalb dieses Jahr - im Namen
der gesamten GNOR - unseren fünf
FÖJlern Linda Benz, Patrick Braun,
Dominic Rausch, Katharina Scho-
walter und Torben Stock, die tapfer
bis zum Schluss mit Freischneider
und Motorsäge der Verbuschung
Einhalt geboten haben. Herzlichen

Dank! Ein Dank geht natürlich auch
an alle weiteren ehrenamtlichen
Helfer, die uns unterstützt haben!

Bemerkenswert war dieses Jahr
auch unsere Apfelernte auf den, mit
Unterstützung der Stiftung Natur
und Umwelt Rheinland-Pfalz, vor
einigen Jahren erworbenen Flächen
bei Freinsheim. Zentnerweise konn-
ten die rotbackigen Äpfel von den

Bäumen geschüttelt werden. Martin 
Bender half mit dem entsprechen-
den Equipment aus, damit wir über-
haupt der Massen von Äpfeln Herr
werden konnten. (id)

Apfelernte bei Freinsheim / Foto SylviaIDELBERGER
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die Ausstellung mit den Werken der
Malerin Johanna Bluhm von Gut
Hohenberg bei Annweiler, die aus
selbst hergestellten Erdfarben aus
den Böden rund um die Burg Tri-
fels/Annweiler landwirtschaftliche
Motive gezeigt hat. 

Am 24. März hielt Erwin Würth
einen Vortrag in unserem Seminar-
raum mit dem Titel: "Ressourcen
nutzen - Verantwortlicher Umgang
mit der Schöpfung. Nicht alles, was
wir wegwerfen ist Abfall". 

Honigtage

Eine weitere Veranstaltung der
NEWS findet im Sommer in Form
von Honigtagen statt, bei denen
regionale Imker alles Wissenswerte
über Honig und Bienen ausstellen
und vermitteln werden. Speziell aus-
gearbeitete Wiesenexkursionen und
der Bau von Wildbienenhilfen run-
den das Programm für Familien und
alle Interessierten ab. Der genaue
Termin steht noch nicht fest, wird
aber in Kürze bekannt gegeben.

GNOR Intern

Biberrallye

Am 24. Juli 2008 findet um 11:00
eine Biberrallye am NaturErlebnis-
Zentrum Wappenschmiede statt.

Für Kinder zwischen 8 und 12
Jahren gibt es Infos und Spiele zum
Biber. Als Charaktertier der Auen ist
der Biber hervorragend an ein Leben
im bzw. am Wasser angepasst. Seine
Lebensweise, Ansprüche und Biolo-
gie werden spielerisch im Rahmen
einer Rallye erfahrbar gemacht. Die
Rallye dauert ungefähr 2 Stunden.

Praktikum in der Wappen-
schmiede

Mein Name ist Kristin Martin
und ich bin "Langzeitpraktikantin"
im NaturErlebnisZentrum Wappen-
schmiede in Fischbach bei Dahn.

Zu meinen Aufgaben gehören
unter anderem verschiedene Um-
weltbildungsveranstaltungen für
Schulklassen und Jugendgruppen,
die ich zusammen mit meinen Kol-
legInnen organisiere, vorbereite und
durchführe.

Der Pfälzer Wald / Foto: Dany BUNK

Praktikantin Kirstin Martin
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NaturErlebnisZentrum Wappen-
schmiede

Am Königsbruch 2, 66996 Fischbach
bei Dahn
Tel.: +49 (06393) 993406
Fax: +49 (06393) 993706
info@biber-rlp.de
www.biberzentrum-rlp.de

Wir veranstalten verschiedene
Naturexkursionen und Programme,
wie zum Beispiel Gewässerexkursio-
nen, Wald- und Wiesensafaris,
Basteln mit Naturmaterialien,
Papierschöpfen, Solarworkshops,
Erlebnistage Mittelalter und Nacht-
exkursionen. Die Kinder und
Jugendlichen erfahren bei diesen
Veranstaltungen, wie interessant
und vor allem wie wichtig Natur
und Umwelt für uns sind.

Ich übernehme auch sehr gerne
Aufgaben der GNOR, indem ich
beispielsweise ornithologische
Daten verarbeite oder kopiere. Beim
einscannen zahlreicher Dias für den
Heuschreckenband habe ich sehr
viel Zeit und Geduld investiert.

Neben den Umweltbildungsver-
anstaltungen und den Aufgaben der
GNOR gibt es auch viele andere
Arbeiten im Haus, die anfallen und
erledigt werden wollen. 

Da unsere FÖJ'ler die meiste Zeit
mit der Biotoppflege beschäftigt
sind, versuche ich, meine KollegIn-
nen so gut es geht zu unterstützen.

Ich bin gerne in der Wappen-
schmiede und allzeit bereit für
meine Mädels!

In den letzten sechs Monaten habe
ich viele nette Menschen kennen
gelernt, die großartige Arbeit leisten
und vor denen ich sehr viel Respekt
habe.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich
mich bei allen Mitarbeitern der
Wappenschmiede und auch bei allen
Mitarbeitern der GNOR ganz herz-
lich bedanken!

Danke, für eine sehr interessante
und lehrreiche Zeit.

Kirstin Mar tin

Halbwilde Haltung von W eidetier en
Feuer und Flamme für das Mittelrheintal

Dass das Mittelrheintal etwas ganz
Besonderes ist, ist nichts Neues. Spä-
testens seitdem die Unesco dieser
wundervollen Landschaft ihr Güte-
siegel verlieh, gilt sie als besonders

erhaltenswert. Neu ist aber eine
spektakuläre Aktion, mit der die
GNOR die Verbuschung der Hänge
verhindern will: kontrollierte Feuer.

Seit einigen Jahren fressen zwar
im Rahmen des Großbeweidungs-
projekts bei Kamp-Bornhofen halb-
wild gehaltene Burenziegen und
Exmoor-Ponys gegen das Dickicht
aus Brombeer- und Dornenbüschen
an. Auch die ersten frischen Kräuter
und Gräser wachsen schon wieder.
Aber: Es gibt immer noch Flächen,
die zu stark durch dorniges Gehölz
verbuscht sind und die selbst die
hungrigsten Pferde und Ziegen
nicht schaffen. 

Genau deshalb rückten Ende
Februar die "Brandstifter" von der
GNOR aus und sorgten in den
umliegenden Orten für großes Auf-
sehen. Dr. Susanne Bonn, Agrar-
Biologin und Feuer-Expertin, erläu-

tert die Vorgehensweise: "Mit spezi-
ellen Feuerkannen werden die Feuer
entfacht. Dabei werden zunächst
vorsichtig Schneisen in die Gebü-
sche gebrannt, um ein unkontrol-
liertes Übergreifen der Flammen zu
verhindern." Immer in der Nähe
und einsatzbereit befinden sich Hel-
fer mit Wasser gefüllten Rucksack-
Spritzen und Feuerpatschen. Wenn
die Schneisen gebrannt sind, wird
das Feuer auf der eigentlichen Fläche
entfacht. "Dabei können meterhohe
Flammen entstehen", so Bonn. 

Was heute spektakulär und außer-
gewöhnlich scheint, ist lange Zeit
gang und gäbe gewesen. Noch bis in
die 70er-Jahre war die Offenhaltung
der Weinberge durch Feuer weit ver-
breitet. Heute werden solche
Flächenbrände durch die Kreisver-
waltung nur in Ausnahmefällen und
unter strengen Auflagen genehmigt. 

Meterhohe Flammen im Beweidungsprojekt
Halbwilde Haltung von Weidetieren bei Kamp-
Bornhofen / Foto: Holger SCHANZ
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Kritisch beäugte auch eine Gruppe Spaziergänger beim
Vorbeigehen das Feuer. Ob man damit nicht Tieren und
Pflanzen schade, fragte einer von ihnen. "Da verbrennt
doch alles." Susanne Bonn beschwichtigt: "Sowohl die
Tier- als auch die Pflanzenwelt offener Lebensräume
brauchen solche periodischen "Katastrophen", um an
einem Standort langfristig überdauern zu können."
Diese Katastrophen können aus einem Pflug, einer Mäh-
maschine, fressenden Weidetieren oder eben aus Feuer
bestehen. Jedes Mal gebe es zwar einzelne Opfer. Insge-
samt profitiere jedoch ein Lebensraum von solch berei-
nigenden Katastrophen.

Bei der Alternative - Nichtstun - schreitet hingegen die
Verbuschung weiter fort und wertvolle Tier- und Pflan-
zenarten wie Smaragdeidechsen und seltene Orchideen
gehen für immer verloren. 

Die Rodungen wurden in den darauf folgenden Tagen
fortgesetzt. Aufgrund des Witterungswechsels allerdings
nicht mit Feuer. Diesmal wurde mit einem Raupentrak-
tor und einer Mulchfräse das Dickicht gehächselt. 

Möglichst schnell sollen auch wieder frische Gräser
und Kräuter empor sprießen. Im Sommer, zur Samen-
reife, werden deshalb im nahegelegen Naturschutzgebiet
"Koppelstein" Wiesen gemäht und das Schnittgut von
GNOR-Mitarbeitern auf den gerodeten Flächen ver-
streut. 

Und über dieses zusätzliche Futterangebot werden sich
letztlich wohl auch die Pferde und Ziegen freuen. Seit
2003 weiden sie auf einem 60 Hektar großen Areal zwi-
schen Kestert und Kamp-Bornhofen. Sie wirken der
monotonen Verbuschung der Hänge entgegen und
schaffen eine vielfältige Landschaft aus Wäldern, Gebü-
schen, Trockenrasen und Felsfluren. So sichert die
GNOR mit Unterstützung des Landes Rheinland-Pfalz
das typisch offene Landschaftsbild der ehemaligen Wein-
berge und den Lebensraum seltener Tier- und Pflanzen-
arten. (Weiteres siehe auch Bericht auf Seite 39)

Holger Schanz

GNOR Landesgeschäftsstelle

Osteinstraße 7-9, 55118 Mainz
Tel.: +49 (06131) 671480
Fax: +49 (06131) 671481
mainz@gnor.de
www.gnor.de

Brennende Weinbergsbrachen im Unesco Welterbe Oberes Mittelrheintal
/ Foto: Holger SCHANZ

Raupentraktor mit Mulchfräse / Foto: Holger SCHANZ

Entbuschter Hang von Bad Salzig betrachtet / Foto: Holger SCHANZ
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AK Pfalz

Pflegearbeiten im Biotop "In
der Schafbälle" bei Neustadt
an der Weinstraße

Bis in die 70er Jahre des 20. Jahrhun-
derts wurden in vielen Gruben zwischen
Mußbach, einem Ortsteil von Neustadt
an der Weinstraße und Haßloch, Sand
und Kies abgebaut. Die meisten Gruben
wurden verfüllt. Nicht so in der Gemar-
kung "In der Schafbälle". Hier konnte
sich ein kleines Naturparadies ent-
wickeln, das schließlich die Stadt Neu-
stadt kaufte. 1984 wurde die Fläche als
"Geschützter Landschaftsbestandteil"
unter Naturschutz gestellt. Die Stadt
schloss mit GNOR und POLLICHIA
einen Vertrag. Darin verpflichteten sich
die Naturschutzverbände, die Tier- und
Pflanzenbestände zu beobachten und das
Gelände zu pflegen.

Die Tümpel im Gebiet "In der Schaf-
bälle" bilden einen wertvollen Lebens-
raum mit Trockenhängen für Reptilien
wie Zauneidechse (Lacerta agilis) und
Mauereidechse (Podarcis muralis) sowie
Feuchtgebieten für Amphibien wie
Kammmolch (Triturus cristatus) und

Teichmolch (Triturus vulgaris). Früher
kamen auch Wechselkröte (Bufo viridis)
und Kreuzkröte (Bufo calamita) vor.
Wichtige Vertreter der Vogelwelt waren
Flussregenpfeifer (Charadrius dubius),
Steinschmätzer (Oenanthe oenanthe)
und Uferschwalbe (Riparia riparia), die
mittlerweile andere Ersatzlebensräume in
der Region fanden.

Der Artenschwund ist primär darauf
zurückzuführen, dass seit einigen Jahren
die Tümpel immer weiter austrocknen.
Wo vor Jahren manchmal meterhoch das
Wasser stand, finden sich heute nur noch
flache Senken. Am nahe gelegenen Muß-
bacher Baggerweiher ist ebenfalls seit län-
gerem ein sinkender Wasserpegel zu
beobachten. Als Ursache wird vermutet,
dass es seit Jahren immer weniger regnet
und daher der Grundwasserspiegel sinkt.
Die örtlichen Naturschützer sehen diese
Entwicklung mit Sorge. Für Pflegearbei-
ten ist die Trockenheit von Vorteil, sie ist
aber fatal für Amphibien und Libellen,
die zu ihrer Entwicklung Wasser benöti-
gen. Negativ wirken sich neben der
Trockenheit Ablagerungen von Unrat
und Abfall aus.

“Im Gefolge der zunehmenden
Trockenheit verbuscht das Gelände zuse-
hends”, wie Sylvia Idelberger sagt, die die
Geschäftsstelle Süd der GNOR in Neu-
stadt leitet. Deshalb trommelte sie
gemeinsam mit Fritz Thomas, dem Vor-
sitzenden der Neustadter POLLICHIA-
Kreisgruppe, 14 ehrenamtliche Helfer
zusammen. Mitte November befreiten sie
eine Fläche von rund zwei Hektar von
Brombeergestrüpp, Sträuchern und Bäu-
men. Trotz Temperaturen knapp über
dem Gefrierpunkt kamen die Helfer
gehörig ins Schwitzen. Sie nahmen's mit
Humor: Als "Öko-Wellness" bezeichnete
einer die Tätigkeit. Nach insgesamt rund
100 Arbeitsstunden war das Werk voll-
bracht. Mitte Dezember rückte dann der
Bagger an, um die Uferzone neu zu
gestalten.

... auch der Bagger hatte einiges zu tun /
Fotos: Fritz THOMAS

Da kamen die Helfer gehörig ins Schwitzen...

Nachruf Walter Kopf

Ein südpfälzer Naturschutz-Urge-
stein ist für immer von uns gegan-
gen. Unser Mitglied Walter Kopf
starb am 14. Januar 2008 nach lan-
ger Krankheit. Obwohl seine Frei-
zeit als selbständiger Bäckermeister
sehr begrenzt war, fand er immer
wieder Möglichkeiten, sich für die
Natur in der nahen und weiteren
Umgebung einzubringen.

Vor allem seine Vogelstimmen-
wanderungen waren sehr beliebt
und begeisterten die Teilnehmer so
sehr, dass Mancher den Zugang zu
weiteren Naturschutzaktivitäten
fand. Ich erinnere mich sehr gut an
unsere erste Begegnung: Bei einem
seiner Spaziergänge traf ich ihn, um
mich über die ersten Wiesenbrüter
im Frühjahr zu erkundigen - "meine
Anfrage" endete nach einer halben
Stunde, in der wir fast alle Facetten
des Naturschutzes gestreift hatten.

Mit Walter Kopf wird für immer
der Naturschutz-Stammtisch "Blau-
kehlchen" verbunden sein, genauso
wie der Walderlebnispfad von
Ottersheim und Knittelsheim, der
auf seine Initiative hin errichtet
wurde. Mit sehr viel Fleiß und Akri-
bie wurden die Informationstafeln
von ihm gestaltet und die Texte
geschrieben.

Walter Kopf wird uns für immer
in guter Erinnerung bleiben

Peter Keller

Fritz Thomas hofft, dass trotz aller
Widrigkeiten "die Refugien für Reptilien
und Amphibien in der von Freizeit-
grundstücken umgebenen Landschaft
auch weiterhin erhalten werden können".

Michael Post
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NACHRUF auf Werner KRAUS, Kaiserslautern 
- ein profunder Kenner der Schmetterlinge

Werner Kraus ist am 19. Oktober 2007 nach kurzer
schwerer Krankheit im Alter von 74 Jahren verstorben.

Seine Krankheit hat ihn selbst in seinen letzten Mona-
ten nicht daran gehindert, seine Kraft und Lebensfreude
weiterhin den Schmetterlingen zu widmen. Die Veröf-
fentlichung des zweibändigen Werks "Die Tagfalter der
Pfalz" durfte er noch erleben und hat ihn mit Freude
erfüllt. Wir bedanken uns für die überaus fruchtbare
Zusammenarbeit und sind froh darüber, dass er sein über
Jahrzehnte erworbenes pfalzspezifisches Wissen als Mit-
autor eingebracht hat. Seine Erkenntnisse zur Falterfau-
na sind in vielfältiger Weise dokumentiert und eine
bedeutende Grundlage für die künftige ökologische
Feldforschung. 

Als kleiner Bub durfte er bei manchen Exkursionen
mit dem Fahrrad erfahrene Experten wie R. Heuser , H.
Jöst und G. De Lattin als "Lehrer" begleiten. Früh
begann er ein immenses Wissen zur Artenkenntnis sowie
Belegexemplare von Schmetterlingen zu sammeln. 
Dieses Hobby wurde für ihn zur Leidenschaft. Die über-
schaubare Artenzahl an Tagfaltern in der Pfalz und
angrenzenden Arealen hat er unter anderem durch auf-
wendige Zuchten mit Sammlungskästen hervorragend
und akribisch dokumentiert. Es folgten Publikationen
über Spanner (KRAUS 1963), den Großen Eisvogel
(KRAUS 1975) und den Segelfalter (KRAUS 1978).

Nicht lange und das Interesse wurde ausgeweitet auf
die riesige Gruppe der Nachtfalter. Dies brachte ihm spä-
ter bei seiner Familie und seine engsten Freunden den
liebevollen Beinamen "Motte-Opa" ein. Nicht lange und
die Pfalz wurde zu klein für Werner Kraus. Ab 1977
unternahm er Exkursionen in das europäische Ausland -
Südfrankreich, Österreich, Schweiz, Jugoslawien,
Griechenland, Spanien, Italien und Schwedisch Lapp-
land - die auch durch mehrere Veröffentlichungen in
Fachzeitschriften belegt sind.

Sein Wissen machte ihn zu einem unverzichtbaren
Mitarbeiter an der "Roten Liste der in Rheinland-Pfalz
gefährdeten Schmetterlinge" (1986, 1992).

Schließlich legte er mit dem "Verzeichnis der
Großschmetterlinge der Pfalz" (KRAUS 1993) auf über
600 Seiten ein besonders bedeutsames Grundlagenwerk
der Regionalfauna zu Artenspektrum und Verbreitung

vor. Umso größer war seine Skepsis, als wir ihm Anfang
2000 von unserer Buchidee zu einem erweiterten und
aktualisierten Verbreitungsatlas berichteten: "...Des wääs
mer doch schun alles!". Begeistert nahm er dann in 2004
mit uns gemeinsam die Arbeit auf, für eine umfassende
Zusammenstellung zu Verbreitung, Veränderungen und
ökologischen Grundlagen der Artengruppe Tagfalter. Er
schrieb einige Artkapitel, durchforstete neben seiner
eigenen Sammlung insbesondere alle öffentlich zur Ver-
fügung stehenden Sammlungen auf Plausibilität und
ermöglichte mit dieser detektivischen Fachleistung ein
zusätzliches und sicher bestätigtes Wissen von nahezu
10.000(!) historischen Datensätzen zu Artenfundorten.

Werner Kraus war das beste Beispiel, dass man kein
ausgebildeter Biologe sein muss, um sich für Natur- und
Artenschutz erfolgreich und nachhaltig zu engagieren.
Wir haben einen langjährigen Freund und Kollegen mit
seiner offenen, liebenswerten und immer kollegialen Art
auf einem Stück seines Weges begleiten dürfen. Jetzt
haben wir einen bemerkenswerten Menschen verloren.

Für das Autorenteam "Die Tagfalter der Pfalz"

M. Haag

Redaktionstreffen am 17.5.2006 von links nach rechts: Tom SCHULTE,
Oliver ELLER, Matthias HAAG, Werner KRAUS +, Manfred Alban
PFEIFFERund Holger LORITZ / Foto: E. RENNWALD

GNOR AK Pfalz

c/o Tom Schulte, Ludwigstraße 40, 76768 Berg
Tel.: +49 (07273) 2532
Tom.Schulte@t-online.de
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AK W ester wald 

Bestandserfassung des Raubwürgers im Wester-
wald

Der Raubwürger ist eine in Rheinland-Pfalz wie auch
in der gesamten Bundesrepublik Deutschland hochgra-
dig gefährdete Vogelart. Er wird sowohl in der Roten
Liste von Rheinland-Pfalz (BRAUN et al. 1992) als auch
Deutschlands (BAUER et al. 2002) geführt. Zwischen
1970 und 1994 haben die Bestände in Deutschland um
mehr als 50% abgenommen (WITT et al. 1996; s.a.
KOWALSKI 1993). Auch in Rheinland-Pfalz verlief der
Rückgang dramatisch. Während der Brutbestand dieses
Bundeslandes für die 1960er Jahre noch auf 500 bis 700
Paare geschätzt wurde (NIEHUIS 1978), geben A. KUNZ ,
MÜLLER & SIMON (1980) für die späten 1970er unter
250 Paare an. BRAUN, A. Kunz & SIMON (1992) schließ-
lich gehen bei weiterhin abnehmendem Bestand von nur
noch 80 bis 100 Paaren aus. 

In Rheinland-Pfalz stellten der Hohe und Obere
Westerwald den wichtigsten Verbreitungsschwerpunkt
der Art dar. Außerhalb dieses Raumes bestehen wohl
überwiegend nur noch Einzelvorkommen, z.B. in der
Pfalz, der Eifel und auf dem Truppenübungsplatz Baum-
holder. In den Jahren zwischen 1979 und 2000 fanden
intensive Erfassungen im Westerwald statt, welche einen
dramatischen Rückgang der Art dokumentierten (KUNZ

1992, FISCHER1994, FISCHER& FAHL 2001). Zufallsbe-
obachtungen der letzten Jahre deuteten darauf hin, dass
sich diese Negativ-Entwicklung weiter fortgesetzt hat.
Vor diesem Hintergrund sollten die aktuellen Brutvor-
kommen der Art im Westerwald systematisch erfasst
werden. 

Während der Brutsaison 2007 wurden alle während
der intensiven Erfassungen zwischen 1979 und 2000
dokumentierten Reviere auf Anwesenheit von Raubwür-
gern untersucht. Zusätzlich wurden möglichst flächen-
deckend potentiell geeignete Flächen begangen. Hierzu
zählten auch im vergangenen Jahr neu entstandene
Windwurfflächen (Kyrill). An der Erfassung beteiligten
sich ca. 15 orts- und sachkundige Ornithologen des
Arbeitskreises Westerwald der GNOR. Die Kartierung
wurde vom Ministerium für Umwelt, Forsten und Ver-
braucherschutz Rheinland-Pfalz gefördert.

Während der gesamten Brutsaison 2007 gelang kein
einziger Nachweis von Raubwürgern im rheinland-pfälz-
ischen Westerwald. Alle traditionellen Reviere erwiesen

sich als verwaist, Neuansiedlungen (z.B. auf Windwür-
fen wie in den 1990er Jahren) haben offensichtlich nicht
stattgefunden. Selbst auf dem ehemals gut besetzten
Truppenübungsplatz Daaden konnten keine Raubwür-
ger beobachtet werden. Rücksprache mit den hessischen
Kollegen ergab, dass auch im hessischen Teil des Wester-
waldes erstmals keine Raubwürger zur Brutzeit beobach-
tet werden konnten. 

Das Ergebnis der Kartierung ist niederschmetternd.
Die Population des Westerwaldes scheint länderüber-
greifend zusammengebrochen zu sein. Dies schließt
selbstverständlich die Anwesenheit einzelner Brutpaare,
die übersehen worden sein könnten, nicht aus. An dem
generellen Befund würde dies allerdings nichts ändern.
Die Entwicklung war über längere Zeit absehbar; Versu-
che, die negativen Landschaftsveränderungen zu unter-
binden, blieben aus. Noch in den 1990er Jahren wurden
Flurbereinigungsverfahren mit erheblichen negativen
Konsequenzen in von Raubwürgern besiedelten Gebie-
ten durchgeführt. Diese Vorkommen erloschen in den
folgenden Jahren. Auffällig ist das Ausbleiben der
Besiedlung neu entstandener Windwürfe. Dies unter-
stützt die Einschätzung von FISCHER & FAHL (2001),
dass es sich bei den Windwurf-Paaren in den 1990er Jah-
ren um Umsiedler aus dem unmittelbar angrenzenden
Grünland gehandelt hat. Durch das Erlöschen dieser
Vorkommen konnten nunmehr die neu entstandenen
Lebensräume nicht mehr besiedelt werden. Mit dem
Aussterben des Raubwürgers als Brutvogel in Rheinland-
Pfalz ist in absehbarer Zeit zu rechnen. 

Dr. Klaus Fischer
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Dokumentation des Schwalbenbestandes von
1950 - 2005 am Beispiel der Westerwaldgemein-
de Steinebach an der Wied

Die Mehlschwalbe (Delichon urbica) und die Rauch-
schwalbe (Hirundo rustica) sind die beiden in Steine-
bach a.d.Wied. vorkommenden Schwalbenarten. Als
Kulturfolger sind sie stark abhängig von der Nutzung der
Gebäude in der Ortslage und der umgebenden Kultur-
landschaft. Dabei brachte der Anschluss an den Men-
schen und die bäuerliche Nutzung bis in die 60er Jahre
des 20. Jahrhunderts große Vorteile; die zurückgehenden
Schwalbenbestände während der letzten Jahrzehnte zei-
gen aber eine deutliche Verschlechterung der Lebens-
grundlagen. Dabei leidet insbesondere die auf das Inne-
re von Ställen angewiesene Rauchschwalbe unter dem
Rückgang oder der völligen Aufgabe der dörflichen
Viehhaltung.

Für die Ortsgemeinde Steinebach liegen seit 1950
Daten zum Bestand von Mehl- und Rauchschwalben-
bruten vor. Sie resultieren aus Befragungen und auf eige-
nen Zählungen aus den Jahren 1988 (HACHENBERG,
1988) und 2005.

Dabei wurden alle ehemals landwirtschaftlich genutz-
ten Betriebe erfasst, die sich in der alten Ortskernlage
von Steinebach befinden. Der Ortskern umfasst eine
Fläche von ca. 8,5 Hektar.

Die Abnahme der landwirtschaftlichen Betriebe und
der damit verbundene Rückgang der bebrüteten Nester
ist in dem nachfolgenden Balkendiagramm visuell ver-
deutlicht.

Bis Mitte/Ende der fünfziger Jahre des 20. Jahrhun-
derts liegen "stabile" Verhältnisse im Schwalbenbestand
vor. Es brüten 86 Mehlschwalbenpaare unter den Dach-
vorsprüngen der typischen Westerwälder Einfirsthäuser
und in den 37 Ställen sind 79 bebrütete Rauchschwal-
bennester zu verzeichnen. 

Rauchschwalben:

Im statistischen Mittel gibt es in den 50er Jahren pro
Stall zwei Brutpaare der Rauchschwalbe.

Ab den 60er Jahren werden immer mehr landwirt-
schaftliche Betriebe aufgegeben, wobei es naturgemäß
auch zu einer Verdrängung der Rauchschwalbe aus den
nun nicht mehr genutzten Stallungen kommt.

Aus den ausgewerteten Zahlen und der Grafik lässt
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sich erkennen, dass die übrigen, noch in Betrieb befind-
lichen landwirtschaftlichen Anwesen eine gewisse Kom-
pensationsfunktion übernehmen. 

Ab den 70er, 80er bis hin zu den 90er Jahren gibt es
jetzt im statistischen Mittel 3 - 4 Brutpaare pro Stallung. 

Im Jahre 1998 wird in der Ortslage Steinebach der
letzte landwirtschaftliche Betrieb mit Viehhaltung aufge-
geben. 

Im Jahr 2000 ist der bisherige Tiefststand von fünf
Rauchschwalbenbruten zu verzeichnen. 

2005 gibt es wieder sieben Bruten, die in noch aufge-
lassenen Ställen und Garagen ermöglicht werden. Bezo-
gen auf die 79 Brutpaare der 50er Jahre entspricht das
einem Prozentsatz von nur noch 8,9%. Auf die "Dorf-
fläche" projiziert ist damit bei den Rauchschwalben ein
Rückgang von rund 9 Brutpaaren pro Hektar auf weni-
ger als ein Brutpaar pro Hektar zu verzeichnen.

Mehlschwalben:

Die Mehlschwalbenbruten haben sich auf 26 (Jahr
2000) bis 28 (Jahr 2005) "eingependelt". Dies entspricht
einem Prozentsatz von 32,5% gegenüber den 86 Brut-
paaren aus der Mitte des letzten Jahrhunderts.  Bezogen
auf die "Dorffläche" ist bei den Mehlschwalben damit
ein Rückgang von rund 10 Brutpaaren pro Hektar auf
weniger als 3 Brutpaare pro Hektar zu verzeichnen.

Ein erheblicher Teil der Bruterfolge der Mehlschwal-
ben werden heute durch Nisthilfen (Kunstnester) sicher-
gestellt, die von besorgten Dorfbewohnern an ihren
Häusern angebracht werden. Der Kunstnesteranteil liegt
hier mittlerweile bei über 50%.

Das Ergebnis der Untersuchungen entspricht den all-
gemeinen Beobachtungen, dass die Rauchschwalbe viel
stärker von den Veränderungen der dörflichen Struktu-
ren und Verstädterungstendenzen betroffen ist als die
Mehlschwalbe.

Gerhard Hachenberg
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Klaus Fischer ist Professor für Tierökologie an
der Universität Greifswald

Wir gratulieren Dr. Klaus Fischer, unserem langjähri-
gen Arbeitskreisleiter "Westerwald”, ganz herzlich zu sei-
ner Ernennung zum Professor für Tierökologie an der
Ernst-Moritz-Arndt Universität in Greifswald. Er ist
dem Westerwald immer noch eng verbunden und wird
den Arbeitskreis mit Unterstützung der Aktiven vor Ort
weiter fortführen. Der Vorstand wünscht ihm viel Erfolg
und Freude an seiner neuen Tätigkeit und dennoch
genug Zeit für die Familie und Besuche im Westerwald.

Für den Vorstand 

Bianca Goll

AK A vifauna

Machen Sie mit ... bei der Wasservogelzählung!

So lautet der Aufruf beim "Informationssystem
Vogelzählung in Deutschland" auf der Website des
Dachverbandes Deutscher Avifaunisten (DDA):
www.dda-web.de

Dank GoogleMaps kann man sich von den Zählgebie-
ten tatsächlich ein sehr reales Bild machen, denn die
Grenzen der Zählgebiete werden wahlweise auf Karten
oder Luftbilder projiziert. Über einfache Suchfunktionen
kann man schnell herausfinden, welche Gebiete es vor
der eigenen Haustür gibt, wie das Gebiet beschaffen ist
und wie es zu erreichen ist (der Kartenausschnitt kann
stufenlos verändert werden). Durch Symbole ist gekenn-
zeichnet, ob das Gebiet derzeit vakant ist oder wer dort
zählt. Ist ein Gebiet noch nicht vergeben, so kann es für
14 Tage reserviert werden. Der zuständige Landeskoordi-
nator wird darüber benachrichtigt und kann dann in den
zwei Wochen alle Fragen beantworten und weitere
Unterlagen zuschicken - ohne dass einem das Gebiet in

GNOR AK Westerwald
c/o Klaus Fischer, Tannenweg 14, 17498 Potthagen
Tel.: +49 (03834) 513005
klaus.fischer@uni-greifswald.de
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Wasservogelzähler /
Foto: Thomas
DOLICH

Schnatterente /
Foto: Thomas
DOLICH

Höckerschwan und
Bläßhühner  / Foto:
Thomas DOLICH

Wasservögel auf
dem Otterstadter
Altrhein  / Foto:
Thomas DOLICH

der Zwischenzeit "weggeschnappt" wird. Ist die Ent-
scheidung für eine Übernahme des Gebiets gefallen, so
klinkt sich der Landeskoordinator in das System ein, ver-
gibt das Gebiet endgültig und trägt den Bearbeiternamen
ein. Bislang kommen in diesen Genuss ausschließlich
Interessenten aus Rheinland-Pfalz, das im Rahmen des
F+E-Vorhabens "Monitoring von Vogelarten in
Deutschland" hierfür ausgewählt wurde.

Und tatsächlich konnten auf diesem Weg schon meh-
rere neue Mitarbeiter gewonnen und wichtige Zählstel-
len wieder besetzt werden.

Allerdings warten immer noch mehr als 40 zurzeit
unbesetzte Zählstellen auf neue Bearbeiter. Darunter z.B.
der Rhein am Hammersteiner Werth, Ulmener Weiher
und Ulmener Maar, mehrere Abschnitte an der Wied,
verschiedene Zählstrecken an der Mosel (vor allem im
Bereich des ehemaligen Regierungsbezirk Koblenz).
Schauen Sie doch mal ins Informationssystem auf der
DDA-Seite, dort finden Sie auch weitere Informationen
zu den Zählungen; Sie können auch gerne Thomas
Dolich, dem Koordinator für die Wasservogelzählungen
in Rheinland-Pfalz, direkt Kontakt aufnehmen (Adresse
siehe unten). Auch in den besetzten Regionen sind wei-
tere Zähler zur Entlastung der bereits aktiven sehr will-
kommen.

Bei den Kormoran-Schlafplatzzählungen werden vor
allem an der Mosel sowie in den Bereichen Nahe, Saar
und Sauer weitere Mitarbeiter bzw. Mitarbeiterinnen
gesucht.

Für die Wasservogelzählungen und für die Kormoran-
erfassungen kann ein Fahrtkostenzuschuss gewährt wer-
den.

Interessenten wenden sich bitte an den Koordinator
der Wasservogelzählung:

Thomas Dolich
Rudolf-Wihr-Str. 49
67141 Neuhofen
Tel.: (06236) 56773
E-Mail: lundi@foni.net
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Bericht von der ADEBAR-
Tagung am 1. Mär z 2008 in
Trier

Auf Einladung der ADEBAR-
Landeskoordinatoren Frank Schlot-
mann und Ludwig Simon trafen sich
am 1. März im Institut für Biogeogra-
phie an der Universität Trier etwa 30
Ornithologen, um sich über die neue-
sten Entwicklungen der Avifaunistik
in Rheinland-Pfalz und insbesondere
über den Stand der Arbeiten zum
Atlas Deutscher Brutvogelarten
(ADEBAR) sowie das Monitoring
häufiger Brutvogelarten in der
Normallandschaft zu informieren. 

Zunächst berichtete Ewald Lippok
über die Arbeit der Avifaunistischen
Kommission Rheinland-Pfalz. Am
Beispiel von Silberreiher, Bienenfres-
ser, Orpheusspötter, Mornell und wei-
teren Arten zeigte er auf, wie durch
sorgfältige Dokumentation und zen-
trale Sammlung von Seltenheitenmel-
dungen aktuelle Entwicklungen in der
heimischen Avifauna erkennbar wer-
den. In einem weiteren Vortrag
berichtete Ortwin Elle von einem For-
schungsvorhaben am Orpheusspötter
im Raum Trier. Ornithologen aus der
Region können sich an diesem Vorha-
ben beteiligen (E-Mail: elle@uni-
trier.de). Norbert Roth informierte
über aktuelle Erkenntnisse zu den
Beständen der einheimischen Eulen.
Für seine Bestandsschätzungen sam-
melte er umfangreiches Datenmaterial
aus allen Landesteilen und konnte auf
dieser Basis Hochrechnungen von bis-
her nicht erreichter Genauigkeit
durchführen (Publikation in Vorberei-
tung). Den Stand der Umsetzung der
EU-Vogelschutzrichtlinie in unserem
Bundesland trug Ludwig Simon vom
Landesamt für Umwelt, Wasserwirt-
schaft und Gewerbe Rheinland-Pfalz
(LUWG) vor. Wenn sich auch die
Teilnehmerschaft nicht uneinge-
schränkt mit dem Erreichten zufrie-

den zeigte, so wurden in diesem
Instrument dennoch erhebliche Chan-
cen für den Naturschutz gesehen.

Die Hauptvorträge zu den Themen
ADEBAR und Vogelmonitoring hiel-
ten Alexander Mitschke (Hamburg)
und Johannes Wahl (Münster) vom
Dachverband Deutscher Avifaunisten
(DDA). Unsere regionalen Beiträge
fließen in bundes- und europaweite
Auswertungen ein. Durch zeitnahe
Auswertungen (z.B. Broschüre "Vögel
in Deutschland 2007", Internetseiten
des DDA) ist ein rascher Informati-
onsrückfluss an die Mitwirkenden
gewährleistet. Leider steht Rheinland-
Pfalz hinsichtlich der Beteiligung an
diesen wichtigen Projekten derzeit im
bundesweiten Vergleich als eines der
Schlusslichter da. Es war es ein erklär-
tes Ziel der Veranstaltung, dieses zu
ändern. Die Teilnehmer diskutierten
ausgiebig die Mitwirkungsmöglichkei-
ten unter den schwierigen Rahmenbe-
dingungen für die Avifaunistik in
Rheinland-Pfalz. Es wurden mangeln-
des Interesse und Unterstützung durch
die Landesbehörden beklagt. Trotz
bestehender Schwierigkeiten besteht
dennoch Grund zum Optimismus,
wie Johannes Wahl in seiner Analyse

des ehrenamtlichen Engagements zei-
gen konnte. Dem von Manchen
befürchteten Aussterben des Ehren-
amts kann mit zeitgemäßer Motivati-
on und interessanter Aufgabenstellung
erfolgreich entgegengewirkt werden.
So gelang es dann auch im Umfeld der
Tagung nahezu 10% der rheinland-
pfälzischen Landesfläche für den Atlas
Deutscher Brutvogelarten neu in Bear-
beitung zu bringen. Allen, die sich hier
engagieren werden, sei an dieser Stelle
herzlich gedankt! Das Jahr 2008 ist die
letzte Freilandsaison von ADEBAR. Es
kommt also darauf an, mit allen ver-
fügbaren Kräften im Gelände zu sein,
um die Datenbasis für das Atlaswerk
zu gewinnen. Die Landeskoordinato-
ren werben daher an dieser Stelle
nochmals (und letztmalig) zur Mitar-
beit an diesem wichtigen Projekt. Die
letzte Möglichkeit zum Einstieg in das
Atlasprojekt ist nun gekommen. Inter-
essenten wenden sich bitte an: Frank
Schlotmann, Email: rp2-atlas@vogel-
monitoring.de, rp1-atlas@vogelmoni-
toring.de oder an die GNOR-Landes-
geschäftsstelle, Osteinstraße 7-9,
55118 Mainz, Tel. (06131) 671480.

Frank Schlotmann

ADEBA-Tagung / Foto: Frank SCHLOTMANN



GNOR Info 106

GNOR Arbeitskreise

20

Bericht vom DDA-Jahrestreffen
am 27./28. Oktober 2007 in
Fulda

Am oben genannten Datum trafen
sich die Ländervertreter zu einer
zweitätigen Sitzung im Kolpinghotel
Fulda, um alle relevanten Entwick-
lungen und Programme zu diskutie-
ren und zu koordinieren. Die wich-
tigsten Punkte sind im Folgenden
wiedergegeben.

Rote Liste

Der Dachverband Deutscher Avi-
faunisten (DDA) hat, finanziell unter-
stützt vom Deutschen Rat für Vogel-
schutz (DRV), für die Neuauflage der
Roten Liste die Datensammlung und -
zusammenstellung übernommen. Die
Umfrage erging Ende 2007 mit der
Bitte um Rückmeldung bis Anfang
Februar an die Länderkoordinatoren
(in Rheinland-Pfalz: L. Simon). Der
Rücklauf in den Ländern und damit
aus den Ländern zum DDA verlief
jedoch schleppend, so dass am Stich-
tag Daten nur aus Berlin und Nord-
rhein-Westfalen vorlagen. Mehrere
Kraftakte führten schließlich dazu,
dass alle Bundesländer, auch Thürin-
gen und Rheinland-Pfalz, im Oktober
2007 liefern konnten. Dafür wurde
den Koordinatoren in Fulda ausdrück-
lich gedankt. Wie auch bei den ande-
ren Programmen (z.B. ADEBAR),
sind die Rückmeldungen in den Bun-
desländern, in denen die Ornithologie
nicht finanziell umfänglich unterstützt
und damit professionalisiert oder über
die Landesämter koordiniert wird,
besonders schleppend. Irritation ver-
ursachte vorübergehend eine mit der
Koordination und dem DDA nicht
abgestimmte separate Abfrage in RLP,
die jedoch unvollständig blieb und
letztlich nach Rücksprache nicht wei-
tergeleitet wurde.

Die Rote Liste für Deutschland und

die Auswertung für Rheinland-Pfalz
werden 2008 publiziert.

ADEBAR

In seinem Jahresbericht für 2007
präsentiert der DDA den aktuellen
Zwischenbericht für die Länder.

Wie immer am Ende der Rangskala
steht RLP, bei dem das sogenannten
"Eifel- und Hunsrück-Grap" den
schlechten Bearbeitungsstand in die-
ser Region unterstreicht. Geringe
Ornithologendichten in manchen
Mittelgebirgen, verbunden mit Desin-
teresse bei einigen federführenden
Ornithologen gefährden bei uns die
Durchführung dieses einmaligen ver-
bändeübergreifenden Projektes und
damit die historische Chance zur
Erlangung eines Atlasses, bei dem zum
ersten Mal Bestandszahlen zu allen
Brutvogelarten ermöglicht werden.

Abhilfe brachte eine Inforveranstal-
tung von GNOR und DDA zusam-
men mit vielen Referenten am 01.
März 2008 in der Uni Trier, bei dem
ca. 12 TK 25-Blätter an verschiedene
Bearbeiter vergeben wurden. Ihnen
allen vielen Dank (vgl. gesonderten
Bericht von F. Schlotmann).

In Fulda hat der DDA die besonde-
re Situation der GNOR durch den
Beschluss der finanziellen Unterstüt-
zung gewürdigt, die der GNOR die
Eingabe und Auswertung der einge-
henden Daten ermöglichen wird.
Deshalb auch hier noch einmal mein
besonderer Dank an die Kollegen vom
DDA.

Monitoringprogramme

Das DDA-Monitoring wird nach
LANA-Empfehlung und intensivem
Kontakt zwischen Bundesamt für
Naturschutz, Bundesumweltministe-
rium und DDA nach dem Königstei-

ner Schlüssel bis auf ein Land (Nie-
dersachsen) von allen Bundesländern,
auch RLP, unterstützt, um eine pro-
fessionelle Betreuung und Auswer-
tung der diversen Monitoringpro-
gramme, deren Ergebnisse von der
Bundesregierung benötigt werden, zu
gewährleisten. In RLP fanden
Gespräche zwischen DDA, MUFV,
LUWG und den Koordinatoren des
Monitorings in RLP statt, um künftig
auch hier zu einer intensiveren
Zusammenarbeit und Unterstützung
zu kommen.

Verschiedenes

Die aktuelle DDA-Homepage
(www.dda-web.de) informiert über
Sachstände und neue Projekte bzw.
Aktionen. Interessante Stichworte
sind neben den oben Angesproche-
nem folgende Aspekte:

Zeitschrift Vogelwelt; DDA-Birdra-
ce; Ornithologische Schriftentausch;
Monitoringprogramme; Statusreport
"Vögel in Deutschland 2007"; Projekt
3003 x 333

Ludwig Simon

Ehrenamtliche Beringer der
Vogelwarte Radolfzell tagten
auf der Ebernburg in Bad Mün-
ster am Stein

Herrliches Hochdruckwetter
empfing die ehrenamtlichen Mitar-
beiter der Vogelwarte Radolfzell zu

Die Ebernburg in Bad Münster am Stein /
Foto: Volkmar HÄSELBARTH
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ihrer diesjährigen Tagung, am
Wochenende 16./17. Februar 2008,
auf der Ebernburg in Bad Münster
am Stein. Unter Sonne und blauem
Himmel bot die Landschaft am
Zusammenfluss von Nahe und
Alsenz ein beeindruckendes Panora-
ma für die Gäste. Und schon wur-
den die ersten Pluspunkte für die
Gastgeber, die Beringergemeinschaft
Bad Kreuznach und Umgebung um
Martin Buchmann (früher Werner
Schneider) vergeben. Etwas Glanz
streifte auch die GNOR, denn
sowohl unter den Gastgebern (wei-
tere Mitglieder der Beringergemein-
schaft: E. Grießhammer, D. Heilig,
M. Niehuis, S. Schuch, E. Wolfes),
als auch unter den Rednern und im
Auditorium waren viele aktive
GNOR-Mitglieder zu finden. 

Dr. Wolfgang Fiedler leitete für
die Vogelwarte Radolfzell, das "Mut-
terhaus" aller rheinland-pfälzischen
Beringer, die Veranstaltung. Als

organisatorische Neuerung am Max
Planck-Institut (MPI) für Ornitho-
logie stellte er den Eintritt eines drit-
ten Direktors vor. Martin Wikelski
wird ab Juni 2008 am Institut arbei-
ten. Seine Abteilung wird die Vogel-
warte in Möggingen und eine
Arbeitsgruppe an der Universität

Konstanz umfassen; das Arbeitsge-
biet wurde mit "Vogelzug und öko-
logische Immunologie" angegeben.
Besonders von Interesse waren auch
die aktuellen Ergebnisse aus dem
Beringungssektor und aus laufenden
Projekten. (siehe Abb. 1) 

Martin Buchmann (Waldböckel-
heim) eröffnete das wissenschaftliche
Vortragsprogramm. Er ließ seinen
unerschöpflichen Datenfundus auf
zwei Parameter der Brutbiologie seines
"Lieblingsvogels", des Steinschmät-
zers, los und sprach über: "Geburts-
und Brutortstreue beim Steinschmät-
zer in Rheinhessen-Pfalz".

Beim Umfang seiner aktuellen

Stichprobe (N= 9.761 beringte Stein-
schmätzer, davon ca. 8.000 Nestlinge)
ging ein erstauntes Raunen durch die
Zuhörerschaft. Neben kleineren Vor-
kommen, z. B. im Zellertal und bei
Rüssingen-Göllheim, sind die Brutge-
biete bei Gundersheim und Bad
Dürkheim die tragenden Säulen seiner
Untersuchungen. Alle Vorkommen
sind vernetzt, wie M. Buchmann
durch Wiederfänge zeigen konnte.
Interessant ist, dass sich die Brutbe-
stände der Hauptgebiete unterschied-
lich entwickelt haben:

Dr. Wolfgang Fiedler / Foto: Volkmar
HÄSELBARTH

Abb. 1 Beringungsprojekte

Martin Buchmann - Herr der Steinschmätzer / Foto: Volkmar HÄSELBARTH
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Für die Abnahme in Gundersheim
wurde der Gartenschläfer verant-
wortlich gemacht. Für die Zunahme
im Bad Dürkheimer Gebiet fehlt
eine schlüssige Erklärung. Die Rück-
kehrquoten zum Brut- bzw.
Geburtsort waren hoch:

Brutvögel/Männchen:55,4%

Brutvögel/Weibchen: 44,4%

Nestlinge: 17,4%

Interessante Ergebnisse wurden
auch zu Ansiedlungsentfernungen
und zum Altersaufbau der Populati-
on gemacht. 10-20% der Stein-
schmätzer machen Zweitbruten. 

Nach diesem Feuerwerk großer
Zahlen stellte der Schwarzkehlchen-
experte Heiner Flinks (Borken) mit
humorvollem Unterton sein Kollek-
tiv vor. Er machte "Anmerkungen zu
einer kleinen Zahl überwinternder
Schwarzkehlchen in Nordrhein-
Westfalen". Im milden Winter
2006/07 kontrollierte er 9 Überwin-
terer nahe der niederländischen
Grenze. An Hand der Mausergrenze
der großen Armdecken konnte H.
Flinks nachweisen, dass überwie-
gend diesjährige Vögel überwintern.
Gegenüber dem durchschnittlichen
Brutrevier (3 Hektar) ist ihr Winter-
quartier deutlich größer (~7,5 Hek-
tar). Ihre Wintergewichte waren um
~17% höher als die mittleren Kör-
pergewichte zum Ende der Brutzeit.
Insektennahrung schien reichlich
vorhanden. Von offenen Landschaf-
ten ging es in die strukturreichen
Altholzbestände der Mittelgebirge.
Torsten Loose (Niederbreitbach)
berichtete über "2005 - ein besonde-
res Jahr für den Raufußkauz": Eine
herausragende Eichen- und Rotbu-
chenmast und aufeinanderfolgend
eine zweimalige Mäusegradation
sorgten für ein gutes Nahrungsange-

bot. Der Raufußkauz reagierte mit
hohem Bruterfolg. Unter 60
bekannt gewordenen rheinland-
pfälzischen Bruten waren 5 Bruten
mit 8 Jungkäuzen, 7 Bruten mit 7
Juv. und 12 Bruten mit 6 Juv. Die
mittlere Reproduktionsrate pro Brut
lag bei 5 ausgeflogenen Jungen. 

Für den Zeitraum 1998-2006 gab
T. Loose folgende Verteilung der
bekannten Bruten an:

Als störende Einflüsse für die
abgelegenen Wälder der Hochlagen
wurden die sogenannte Buchen-
komplexkrankheit und die zuneh-
menden Windkraftanlagen mit
ihrem Begleitinventar von Rodun-
gen, Wegebau und Lichtsignalen
genannt.

Mit einem Film zum Zurückleh-
nen und Genießen empfahl Stefan
Kupko Berlin als "Hauptstadt der
Turmfalken". Die Berliner Arbeits-
gruppe um S. Kupko, L. Schlottke
und J. Rinder betreut und hegt ein

städtisches Turmfalkenvolk von 250
Brutpaaren. Kostproben ihrer Arbeit
sind den Radolfzeller Beringern in
den vergangenen Jahren schon oft
vorgestellt worden.

Mit den Attributen "bunt und
neu" erobert der Bienenfresser unser
Land. Für 2007 wurde der Brutbe-
stand in Rheinland-Pfalz auf ca. 60
Brutpaare geschätzt. Dass der attrak-
tive Neuankömmling heiße Vogel-
fänger und Fotografen nicht ruhen
lässt, ist nicht überraschend. Eduard
Henß (Worms) teilte in Zusammen-
arbeit mit Ewald Jeremias, Jörn
Weiß und David Heilig erste prakti-
sche "Erfahrungen beim Fang von
Bienenfressern" mit. Temperament-
volle Rhetorik und einmalige Bilder,
u. a. auch von Matthias Schäf, faszi-
nierten die Zuhörer. Die Berin-
gungszentrale in Möggingen muss in
den nächsten Jahren mit einem stei-
genden Eingang von Bienenfresser-
daten rechnen!  

Einen interessanten, hochtechni-
sierten Themenkomplex stellte
Heinrich Weitz (Enkirch/Mosel) mit
der "Erfassung von Vogelzügen mit
Radargeräten der Bundeswehr"vor.
Zugang zu diesen technischen Mög-
lichkeiten dürfte allerdings nur

Bienenfresser / Foto: Eduard HENß
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großen Forschungsprojekten vorbe-
halten sein.

Nach dem gemeinsamen Abend-
essen am ersten Tag zeigten Dr.
Wolfgang Fiedler (Radolfzell) und
Reinhard Vohwinkel (Velbert) mit
vielen Bildern, wie man im Kronen-
bereich tropischer Bäume Vögel
fängt und mit Telemetriesendern
ausstattet. W. Fiedler berichtete von
einem Projekt mit Hornvögeln im
südlichen Ostafrika. R. Vohwinkel
stellte seine Netze für Tukane in
Panama. Das war spannende Unter-
haltung zum Nachtisch. Aber in der
Realität machten die klimatischen
Verhältnisse, die Montage der Fan-
geinrichtungen in großer Höhe und
die Begegnungen mit unerwarteten
Faunenvertretern die Arbeiten nicht
zum Zuckerschlecken.

Der zweite Tag der Mitarbeiterta-
gung wurde mit dem Beitrag von
Hans Winkler und Wolfgang Vogl
(Wien) zum Stand der "Vogelzug-
forschung in Österreich" eröffnet:
Nachdem für verschiedene Arten die
Verschiebung phänologischer Zug-
daten (Ankunftszeit, Abflugszeit)
über längere Zeiträume der jüngsten
Vergangenheit bereits belegt ist,
wird jetzt versucht, diese Abhängig-
keiten mit den Aussagen von Klima-
modellen zu korrelieren. Das klappt
für einige Arten gut (Kuckuck und
Mauersegler), für andere Arten
praktisch nicht (Pirol, Neuntöter).
Beim Teichrohrsänger in Illmitz ist

das Abzugsdatum in den letzten Jah-
ren vorverlegt worden. Das gilt
besonders für Altvögel. Damit
bestätigt der Teichrohrsänger die all-
gemeine Feststellung, dass Lang-
streckenzieher das Brutgebiet früher
verlassen. Kurzstreckenzieher blei-
ben dagegen aktuell länger im Brut-
gebiet als noch vor einigen Jahr-
zehnten. 

Volker Salewski (Radolfzell) stellte
die Frage: "Verderben viele Köche
den Brei?" Mit statistischen Model-
len überprüfte er den bearbeiterbe-
dingten Beitrag zur Gesamtvariabi-
lität von Daten. Seine Antwort war
beruhigend: Der Mitarbeitereffekt
ist da, aber er ist relativ klein (< 7%
der nicht erklärten Streuung). Das
heißt auch, die Daten des MRI-Pro-
gramms - bedeutendes europäisches
Vogelzugforschungsprojekt, abgelei-
tet aus den Namen der beteiligten
Stationen Mettnau (Bodensee), Reit
(Hamburg), Illmitz (Neusiedler
See/Österreich) - werden durch den
Mitarbeitereffekt nicht wertlos!

Mit flottem Titel, "Sex me if you
can- Geschlechtsbestimmung bei
Singvögeln", und Diskriminanzana-
lyse trennte Heike Ellrich (Radolf-
zell/Mainz) unter Benutzung von
Merkmalskombinationen (z.B. Tar-
suslänge, Federlängen u. a.) die
Geschlechter diesjähriger Vögel von
fünf Arten: Fitis, Gartengrasmücke,
Rohrammer, Rotkehlchen, Teich-
rohrsänger. Bei der Gartengras-
mücke versagte die Methode. Bei
den übrigen vier Arten wurde das
Geschlecht mit Quoten zwischen
76,0% (Teichrohrsänger) und
91,3% (Fitis) richtig bestimmt. Als
Kontrollmethode diente die chro-
mosomale Geschlechtsbestimmung.

Im Beitrag von Dagmar Kuder-
natsch (Radofzell/Marburg) und
Martin Buchmann (Waldböckel-
heim) ging es um "Brutbiologie und

Populationsgenetik beim Stein-
schmätzer": Obwohl Singvögel sozi-
al monogam und territorial sind,
treten in 75% der Arten Fremdva-
terschaften auf. Der Steinschmätzer
macht bei diesem Lotterleben kräf-
tig mit.

In 50% der untersuchten Bruten
und in 26% der Buchmann-Daten
waren Fremdväteranteile nachweis-
bar. Nur der Gartenrotschwanz
kann mit 2% Fremdvaterschaften
als relativ treu gelten.

Zum Schluss gab es für die
Schweizer Autoren des neuen
Buches "Alters- und Geschlechtsbe-
stimmung europäischer Singvögel"
eine schwäbische "Schelte" von
Wolfgang Stauber (Gingen/Fils). An
Hand von umfangreichem eigenem
Material aus jahrzehntelanger
Neuntöterarbeit zeigte er, was eine
"Alters- und Geschlechtsbestim-
mung beim Neuntöter" alles zu
berücksichtigen hat. Er bestätigte
aber auch, dass es während der letz-
ten 40 Jahre keine Veränderung der
Ankunftszeit des Neuntöters gege-
ben hat (s.o.).

Mit vielen Anregungen und guten
Erinnerungen versehen, starteten
die Besucher der Mitarbeitertagung
in die neue Saison 2008.

Volkmar Häselbar th

Zwei "Ritter" mit Dame: Ehepaar Wust
(Kaiserslautern) und Dieter Hoffmann
(Harthausen) / Foto: Volkmar HÄSELBARTH

Gastgeber und Pfälzer Gäste: v.l.: Ernst
Grießhammer (Bad Kreuznach), Thomas
Dolich (Neuhofen), Martin Buchmann
(Waldböckelheim), David Heilig (Roschbach)
/ Foto: Volkmar HÄSELBARTH
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AK Heuschr ecken 

Das nächste AK Treffen findet am
17. August um 18:30 Uhr in Ker-
zenheim auf der Kerwe statt.

Leider fehlen für den Heu-
schreckenatlas immer noch sehr
viele Bilder. Wer kann noch was bei-
steuern? Die Fotos sollten möglichst
digitalisiert sein. Bitte immer
Datum und Ort der Aufnahme nen-
nen. Bei Habitatfotos ist wichtig zu
wissen, welchen Arten das Habitat
zugeordnet werden soll. Selbstver-
ständlich wird jeder Bildautor bei
dem Foto genannt. Bilder senden
Sie bitte an den AK Leiter Alban
Pfeifer.

GNOR AK Heuschrecken
c/o Alban Pfeifer, Anebosstraße 4, 67240
Bobenheim-Roxheim
Tel.: +49 (06239) 949495
Mobil: +49 (0176) 20640741
alban.pfeifer@superkabel.de

Wenn der Federkiel
ver rät, ob es ein Hahn
oder eine Henne ist

Chemiker der Universität Jena
entwickeln neue Methode der
Geschlechterbestimmung bei
Vögeln

Der Erpel der Stockente ist prachtvoll
gefiedert, während das Weibchen
unscheinbar daherkommt - de facto im
Tarnanzug. Eine Verwechslung der
Geschlechter ist damit ausgeschlossen.
Schwieriger wird es bei Vogelarten, bei
denen sich Hahn und Henne nur margi-
nal unterscheiden. Bei Großpapageien,
wie Aras oder Amazonen, lässt sich das
Geschlecht lediglich mittels Endoskopie
oder mit Hilfe molekulargenetischer
Methoden sicher bestimmen. 

Doch wenn Forscher das Geschlecht
wissen wollen, treibt sie nicht nur Neugier,
sondern ein handfestes wissenschaftliches
Interesse an. Um seltene, vom Aussterben
bedrohte Vögel züchten zu können, müs-
sen etwa Artenschützer selbstverständlich
wissen, ob sie es tatsächlich mit einem
Brutpaar zu tun haben. Die Methode, die
Tiere zu narkotisieren und danach zu
untersuchen, ist nicht ganz ungefährlich.
"Jede Vollnarkose birgt für den Vogel ein
Risiko", sagt Dr. Petra Rösch von der Frie-
drich-Schiller-Universität Jena. Die Che-
mikerin hat gemeinsam mit Prof. Dr. Jür-
gen Popp und den Doktoranden Michae-
la Harz und Mario Krause ein Verfahren
entwickelt, mit dem sich völlig stressfrei das
Geschlecht von Vögeln bestimmen lässt.
Kooperationspartner des Jenaer Teams ist
PD Dr. Thomas Bartels von der Klinik für
Vögel und Reptilien an der Universität
Leipzig. Das Verfahren wurde zum Patent
angemeldet.

"Wir benötigen zur Bestimmung des
Geschlechts lediglich eine im Wachstum
befindliche Feder, wie sie die Vögel
während der Mauser entwickeln", sagt Jür-

Liste der gesuchten (x) Fotos:gen Popp. Die im Federkiel enthaltenen
Zellen werden mit einem Spatel ausge-
drückt und in die Analyseapparatur gege-
ben. Untersucht wird die Probe mittels
Raman-Spektroskopie. 

Entwickelt wurde die neue Methode der
Geschlechter-Bestimmung zunächst für
das Haushuhn (Gallus gallusf. dom.). Im
Zuge des Projekts sollen weitere Vogelarten
hinzukommen. Als weiteres Ziel, so PD
Dr. Thomas Bartels, soll eine Methode ent-
wickelt werden, um das Geschlecht der
Tiere bereits am Ei festzustellen. Damit
ließe sich das routinemäßige Töten männ-
licher Küken im Rahmen der Legehen-
nenzucht vermeiden. Ein Problem, das
nicht nur Tierschützer anprangern.

Quelle

Informationsdienst Wissenschaft, 28.02.08

GNOR AK Avifauna
c/o GNOR Landesgeschäftsstelle, Ost-
einstraße 7-9, 55118 Mainz
Tel.: +49 (06131) 671480
mainz@gnor.de
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AK Herpetofauna
Hauterkrankungen bei Amphi-
bien

An durch Pilze verursachte Haut-
krankheiten sind wir Menschen
inzwischen mehr oder weniger
gewöhnt; oft zieht sich ein Befall
über mehrere Jahre bei schwer
abschätzbaren Heilungschancen
hin. Neuerdings (verstärkt seit Ende
der 1970er Jahre) wird auch bei ver-
schiedenen Amphibienarten eine
noch rätselhafte Verpilzung der
Haut beobachtet. 

Die Chytridiomykose, ein durch
den Pilz Batrachochytrium dentro-
batidisverursachte Hauterkrankung
steht im Verdacht, für Bestandsein-
brüche und sogar Aussterben von
Amphibienarten verantwortlich zu
sein. Der Erreger wurde erst 1999
durch LONGCORE und Mitarbeiter
beschrieben; der älteste bekannte
Nachweis entstammt einer Gewebe-
probe eines südafrikanischen Kral-
lenfrosches, der 1938 gefangen
wurde. Interessanterweise traten in
dieser Region keine verstärkten
Mortalitäten an Anurenarten auf.
Die weltweite Verbreitung des Pilzes
wird mit dem Export der Krallen-
frösche - diese wurden als lebendiger
Schwangerschaftstest eingesetzt -
vermutet. 

Wurde das Auftreten des Pilzes
zunächst in Australien und Südame-
rika beobachtet, weiß man inzwi-
schen von über hundert betroffenen
Amphibienarten aus Nord- und
Südamerika, Afrika und Europa. Es
wird vermutet, dass sich B. dentro-
batidisfür eine Reihe von Arten als
hochvirulenter Erreger darstellt,
nach dessen Auftreten innerhalb
kürzester Zeit ganze Populationen
zum Opfer fallen können. Die
Abschätzung des Gefährungspoten-
zials gestaltet sich derzeit als schwie-

rig, da der Kenntnisstand über
Krankheit und Erreger noch unzu-
reichend ist. 

Die European Association of Zoos
and Aquaria (EAZA) geht davon
aus, dass inzwischen die meisten
Zoos mit dem Erreger infiziert sind
oder bereits waren. Auch einer Viel-
zahl an Terrarianern sind die Sym-
ptome dieser bislang unerforschten
Hauterkrankung bekannt. 

In Deutschland trat B. dentrobat-
idis bisher bei Triturus alpestris,
Rana arvalisund Rana esculenta-
Komplex an Rhein und im Ruhrtal
bei Bochum auf. Der bislang einzige
Fall eines mit hoher Wahrschein-
lichkeit durch den Pilz ausgelösten
Massensterbens ist aus einer Teich-
anlage bei Neuwied bekannt. Im
Februar 2003 wurden durch Frank
Mutschmann über 200 tote Wasser-
frösche gefunden; bei drei Tieren,
die histologisch untersucht wurden,
konnte Chytridiomykose festgestellt
werden.

Es bleibt jedoch festzuhalten, dass
der epidemische Charakter der
Chytridiomykose bislang nicht ein-
deutig belegt werden kann. Auch ist
nicht zweifelsfrei nachgewiesen, ob
der Erreger für das Aussterben
bestimmter Amphibienarten primär
verantwortlich ist. Denkbar ist auch
ein Mix an verschiedenen Faktoren
(lokale Umweltverschmutzungen,
Klimaänderungen, anthropogene
Einflüsse usw.), die den Befall mit B.
dentrobatidiszusätzlich verstärken
und so zur Schwächung oder Morta-
lität von Populationen beitragen.
Zwar liegen bereits eine Reihe ver-
schiedener Untersuchungen vor, es
ist jedoch noch immer unklar, ob der
Pilz als obligat pathogener Erreger
einzuschätzen ist oder ob ein oppor-
tunistisches Verhalten vorliegt. 

Sicherlich ist der Einfluss dieser
Pilzerkrankungen nicht zu leugnen
und kann sich als eine ernsthafte
lokale, aber auch globale Gefahr für
Amphibienpopulationen ent-
wickeln. Eine "wissenschaftliche
Panikmache", wie sie jüngst in einer
regionalen Tageszeitung publiziert
wurde, ist jedoch tunlichst zu ver-
meiden. Vielmehr geht es darum,
Beobachtungen im Gelände weiter-
zuleiten und infizierte oder verende-
te Tiere entsprechenden labortech-
nischen Untersuchungen zuzu-
führen. Die Landesgeschäftsstelle
der GNOR nimmt Ihre Informatio-
nen und Hinweise gerne entgegen.
(sb)

Literatur

OHST, PLÖTNER, MUTSCHMANN

& GRÄSER(2006): Chytridiomyko-
se - eine Infektionskrankheit als
Ursache des globalen Amphibien-
sterbens? - Zeitschrift für Feldherpe-
tologie, Band 13, Heft 2, Seite 149
bis 163.

EAZA-Kampagne "2007/08  -
Das Jahr des Frosches
(http://www.amphibianark.org/Glo
bal%20InfoPack%20CD%20Aark/
EAZA-Infopaket%20Deutsch.pdf)

GNOR AK Herpetofauna
c/o Michael Höllgärtner, Ludwigstraße
66, 76751 Jockgrim
Tel.: +49 (07271) 52615
michael-el.morya@freenet.de
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AK Libellen
Das Projekt "Libellenatlas Pfalz
/ Rheinland-Pfalz"

Im Jahr 2006 wurde innerhalb der
GNOR auf Anregung des Unter-
zeichners der Entschluss gefasst,
einen Libellenatlas für die Pfalz - bei
ausreichender Beteiligung auch für
ganz Rheinland-Pfalz - zu erstellen. 

Die ersten Treffen der vornehm-
lich  pfälzischen Odonatologen zu
diesem Projekt fanden im Laufe des
Jahres 2006 sowie in 2007 statt,
auch wurden bereits umfänglich
Daten aus den verschiedensten
Gebieten in Rheinland-Pfalz, vor
allem aber aus dem pfälzischen
Raum, gesammelt.

In einem ersten Schritt wurden die
bis zum zeitigen Frühjahr 2007 vor-
liegenden Daten in den Libellenatlas
der Großregion Saar-Lor-Lux-Plus,
der auch mit Unterstützung des
Landes Rheinland-Pfalz im Jahr
2008 erscheinen soll, eingearbeitet.
Dieser Atlas kann nun für die weite-
ren Erfassungen als gute Orientie-
rung und Basis dienen.

Für das Jahr 2008 ist nun eine
Intensivierung der Tätigkeiten zur
Erstellung einer pfälzischen/rhein-
land-pfälzischen Odonatenfauna
vorgesehen: 

- die Kartierungen im Gelände wer-
den im Jahr 2008 fortgesetzt,
wobei besonders auch bisher weni-
ger untersuchte Gebiete erfasst
werden sollen

- eine Vorstellung der ersten Ergeb-
nisse erfolgt am 5.4. auf dem Fau-
nistentag Rheinland-Pfalz im
Naturhistorischen Museum in
Mainz

- weitere Treffen des AK`s Libellen

finden in Neustadt, Trier und
Koblenz statt: dabei sollen weitere
Mitarbeiter gefunden werden um
eine "Abdeckung" des nördlichen
Rheinland-Pfalz zu erreichen und
um das Atlasprojekt auf ganz
Rheinland-Pfalz auszudehnen; des
weiteren ist

- die Herausgabe eines Posters
zusammen mit der Landeszentrale
für Umweltaufklärung Rheinland-
Pfalz (LZU) bzw. der Stiftung
Natur und Umwelt Rheinland-
Pfalz geplant, sowie eine 

- umfängliche Infoveranstaltung
mit einer Ausstellung im Haus der
Nachhaltigkeit (Johanniskreuz).

Wer an dem Projekt, das bis 2009
bzw. 2010 terminiert ist, mitarbeiten
möchte, soll sich bitte bei dem
Unterzeichner/Koordinator bzw. bei
der Landesgeschäftstelle melden.

Treffen des Ak Libellen: 

Trier: Do, 17. April, 18:30 Uhr an
der Uni Trier, Fachbereich Biogeo-
graphie, Gebäude 024, Am Wissen-
schaftspark 25-27, 54296 Trier

Koblenz: Fr, 18. April, 18:30 Uhr
an der Uni Koblenz, Gebäude 6,
Raum 216 (2. Stock), Universitäts-
straße 1, 56070 Koblenz

Neustadt: Di, 22. April, 18:30
Uhr im Wirtshaus Konfetti, Frie-
drichstraße 36 , 67433 Neustadt an
der Weinstraße

Dr. Jürgen Ott

GNOR AK Libellen
c/o Dr. Jügern Ott, Friedhofsstraße 28,
67705 Trippstadt
Tel.: +49 (06306) 93888
L.U.P.O.GmbH@t-online.de
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In rheinland-pfälzischen Faunenli-
sten sind Holz- und Schwertwespen
(Siricidae, Xiphydriidae und Orussi-
dae) bisher nur gelegentlich erwähnt
worden. In den wenigen bekannten
Zitatstellen - zumeist schon älteren
Datums - sind diese artenarmen
Symphyta- Familien durch eine
geringe Artenanzahl (4) gänzlich
unterrepräsentiert. Daher ist beab-
sichtigt, diese Wespengruppen in
Rheinland-Pfalz zu erfassen und dar-
zustellen.

Aus Deutschland sind bisher 18
Arten dieser 3 Wespen- Familien
beschrieben worden. Im Gegensatz
zu den wenigen Artnachweisen in
Rheinland-Pfalz zeigt sich die
Bestandsituation in benachbarten
Bundesländern wesentlich erfreuli-
cher. Bisher wurden in Hessen 10
Arten und in Baden-Württemberg
16 Arten nachgewiesen.

Die meisten dieser Wespen ent-
wickeln sich von und im Holz

absterbender Baume, wobei glei-
chermaßen Nadel- und Laubhölzer
besiedelt werden. Die Weibchen der
Siricidae können eine imposante
Körperlänge von 35 mm erreichen.
Die häufigste dieser Wespen ist die
Große Fichtenholzwespe Urocerus
gigas(siehe Foto), die sich durch
auffällig gefärbte Kopfbereiche auch
mittels Foto bestimmen lässt.

Meldungen bitte an: Gerd Reder,
67592 Flörsheim-Dalsheim, Am
Pfortengarten 37, E-Mail:
PG.Reder@t-online.de

Holz- und Schwer twespen in Rheinland-Pfalz 
Aufruf zur Mitarbeit

Weibchen der Holzwespe Urocerus gigas bei der Eiablage / Foto: Frank KÖHLER (Bornheim)
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Eine recht bekannte Blütenpflanze
ist das Busch-Windröschen (Anemone
nemorosa L.). Wie andere waldbewoh-
nende Kräuter hat sich auch diese Art
an die sommerliche Bodenbeschattung
unter dem Kronendach des Waldes
durch das Laub angepasst. Der Beginn
ihrer generativen Phase in Form der
Blüte liegt deswegen sehr früh im Jahr,
nämlich bereits im März oder April.
Damit erfolgt der Schwerpunkt ihrer
Entwicklungsphase in einem Zeit-
raum, in dem die Pflanze aus dem

erhöhten Lichteinfall auf den Waldbo-
den möglichst viel Nutzen zu ziehen
vermag. Zu einer derartigen schnellen
Wachstumsreaktion wird dieser Rhi-
zomgeophyt neben seiner geringen
Größe auch durch seinen unterirdi-
schen Wurzelstock befähigt. Dieser
dient unter anderem als Nährstoffspei-
cher und kann dem relativ weit vorent-
wickelten Blütentrieb sofort größere
Mengen an Reservestoffen zur Verfü-
gung stellen, so dass sich dieser Vorgang
ohne größere vorherige Assimilations-
und Aufbauleistungen möglichst rasch
vollzieht.

Die der Ordnung der Ranunculales
und der Familie der Hahnenfußge-
wächse (Ranunculaceae) sowie hierun-
ter wiederum der Sammelgattung Ane-
moneangehörende ausdauernde zwei-
keimblättrige Blütenpflanze erreicht
nach OBERDORFER(1979) eine Höhe
von fünf bis zwanzig Zentimetern. Der
dem nahe unterhalb der Bodenober-
fläche liegenden Rhizom entspringende
und zuerst erscheinende Blütenspross
trägt an seinem oberen Ende die ein-
zähligen, 1,5 bis 4 cm breiten weißen
bis rosafarbenen, an der Außenseite

mitunter etwas rötliche, "kelchlose"
Blüten, deren Hüllen jeweils aus fünf
bis sieben kahlen Einzelblättchen gebil-
det werden. Je nach Witterung oder
Tageszeit können diese flach ausgebrei-
tet sein und senkrecht nach oben ste-
hen oder glockenförmig zusammenge-
zogen sein und mehr oder weniger
nach unten hängen. Die mehrere Cen-
timeter lang gestielten Blüten entsprin-
gen wiederum mittig einem dreizähli-
gen Quirl aus langgestielten grünen
Hochblättern, die wiederum jeweils aus
fünf kurzgestielten und eingeschnitten-
gesägten Teilblättchen bestehen. Die
ebenfalls eingeschnittenen dreizähligen
Grundblätter erscheinen (nach FITTER

et al. 1975) mit oder erst nach der Blüte
oder sind oft nicht ausgebildet. Der
Fruchtstand besteht aus einer Anzahl
knäuel- oder kugelförmig zusammen-
gewachsener, am Ende kurzgeschnäbel-
ter Einzelfrüchtchen. Wie bei vielen
anderen Frühjahrsblühern (z.B. Lun-
genkräuter, Schlüsselblumen) wachsen
auch bei A. nemorosadie Laub- und
Hochblätter erst nach der Blüte zu ihrer
endgültigen Größe heran, um dann
noch ausreichend Assimilate für Samen
und unterirdische Überwinterungsor-
gane bilden zu können.

Das bei uns recht häufige Busch-
windröschen kommt nach OBERDOR-
FER (1979) "verbreitet in krautreichen
Laub- und Nadelwäldern, in Gebü-
schen sowie in Bergwiesen auf frischen
bis mäßig frischen, nährstoffreichen
(kalkarmen und -reichen) neutralen bis
mäßig sauren, humosen, lockeren, san-
digen, steinigen oder reinen Lehmbö-
den" vor.

Als Besiedler von Mullböden trägt es
mit Hilfe seines bis 15 cm tief reichenden
Wurzelwerks zu dessen Auflockerung bei.
Die Bestäubung erfolgt durch Insekten,
die Verbreitung (vermutlich dank nahr-
hafter Anhängsel der Samen) durch Amei-
sen, welche die Samen wohl als Nah-
rungsreservoir in ihren Bau schleppen. 

Anemone nemorosa/ Foto: HelmutMÜLLER Blüte von Anemone nemorosa/ Foto: Peter
KELLER

Blühaspekt von Anemone nemorosa/ Foto:
HelmutMÜLLER

Ar tensteckbrief Buschwindröschen und seine
Ver wandten
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Als Querco-Fagetea-Klassencharak-
terart ist diese Spezies mit hoher Stetig-
keit in verschiedenen Ausbildungen
heimischer Laubwälder, insbesondere
der Verbände Carpinion (Eichen-
Hainbuchen-Wälder), Eu-Fagion
(basenreichere Rotbuchenwälder) und
Alno-Ulmion (Hartholz-Auenwälder)
vertreten. Hier kann sie sowohl in aus-
gesprochenen Reinbeständen als auch
in bunter Mischung mit anderen Früh-
jahrsblühern vorkommen. In zu
armen, trockenen, bodensauren bzw.
auch basenreichen Ausbildungen sol-
cher Wälder wie z.B. in sehr mageren
H ainsimsen-Rotbuchenwäldern
(Luzulo-Fagenion) fehlt die Art hinge-
gen ebenso wie in den Eichen-Birken-
wäldern. Daneben ist sie in Prunetalia-
Gebüschen sowie in mageren Bergwie-
sen des Verbands Polygono-Trisetion
zu finden (vgl. OBERDORFER1979).
Insgesamt sind größere Teile Europas
und auch Asiens mit gemäßigteren Kli-
mabedingungen sowie mittelmäßig,
d.h. nicht extrem mit Nährstoffen und
Feuchtigkeit versorgten Böden besie-
delt.

Wegen seiner Häufigkeit und seiner
weiten ökologischen und klimatischen
Amplitude sowie geographischen Ver-
breitung (OBERDORFER 1979: euras-
subozeanisch bzw. subatlantisch)
kommt A. nemorosaoffenbar weder
aus naturschutzfachlicher Hinsicht
noch als potentiellem Anzeiger seltener
oder gefährdeter Standorte und
Lebensgemeinschaften eine besondere
Bedeutung zu.

Anders verhält es sich in dieser Hin-
sicht mit den beiden nächsten heimi-
schen Verwandten dieser Spezies. Das
sich vom Buschwindröschen durch
gelbe, oft zweizählige Blüten und nur
kurz gestielte Hochblätter unterschei-
dende, ziemlich seltene Gelbe Windrö-
schen (A. ranunculoides) bewohnt
Auenwälder und feuchte Mischwälder. 

Aber nur die Vorkommen des selte-
nen weißblütigen Großen Buschwind-
röschens (A. sylvestris) sind bundesweit
als bestandsgefährdet eingestuft. Auch
genießt bisher nur diese Art einen
besonderen Schutzstatus. Es zeichnet
sich durch einen imposanten Blüten-
durchmesser von bis zu sieben Zenti-
metern, eine maximale Wuchshöhe bis
fünfzig Zentimeter und handförmig
fünfteilige Blätter mit relativ schmalen
Abschnitten aus. Der Lebensraum ist
auf sommerwarme Löß- und Kalks-
andstandorte im Bereich sonniger
Busch- und Kieferwälder, an Waldrän-
dern, Böschungen und in Hohlwegen
begrenzt. Eine zunehmende intensivere
Beanspruchung durch landwirtschaftli-
che Nutzung oder Urbanisierung
schränken die potentiellen Wuchsorte
dieser Spezies aber immer stärker ein.
Das bei uns seltene Vorkommen dieser
Art dürfte darüber hinaus aber auch auf
der aus klimatischen, pedologischen
oder geologischen Gründen relativ
geringen natürlichen Verbreitung
geeigneter Wuchsorte beruhen.

In pflanzensoziologischer Hinsicht ist
diese Pflanze nach OBERDORFER

(1979) hauptsächlich in trocken-war-
men Saumgesellschaften des Verbandes
Geranion sanguinei zu finden, inner-
halb dessen sie als spezielle Charakterart
des Gerano-Anemonetum sylvestris
gilt. Ferner ist sie in Kiefern-Steppen-
wäldern des Erico- und Cytiso-Pinion
vertreten.

Ihren klimatischen und bodenbezo-
genen Präferenzen gemäß ist sie im
Bereich des etwas stärker atlantisch und
vorwiegend durch basenärmere
Lockersedimente geprägten nordwestli-
chen Deutschlands nur äußerst selten
anzutreffen (Gefährdungsstufe je nach
Bundesland 0 bis 2), während sie in
Mittel- und Süddeutschland vergleichs-
weise noch etwas häufiger vorkommt
(zumeist nur Gefährdungsstufe 3).

Auch innerhalb von Rheinland-Pfalz
besteht bezüglich des Auftretens dieser
Art offenbar ein deutliches Süd-Nord-
Gefälle, wobei ihre Hauptverbreitungs-
schwerpunkte im lößreichen Tafel- und
Hügelland Rheinhessens und der nor-
döstlichen Pfalz liegen dürfte.
Während sie am Haardtrand (Ostabfall
des Pfälzerwaldes) inzwischen vielfach
verschwunden ist (s. Verbreitungskarte
LANG & WOLFF1993).

Helmut Müller
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Die Ästige Sommerwurz (Oroban-
che ramosa) ist eine bestandsgefähr-
dete und in starkem Rückgang
befindliche Pflanzenart von Kultur-
flächen. Ihre Vorkommen beschrän-
ken sich auf Tabakkulturen und weit-
aus seltener auf Kartoffel- oder Hanf-
felder. Es handelt sich um eine
Schmarotzerpflanze, die kein eigenes
Blattgrün entwickelt, sondern aus der
jeweiligen Wirtspflanze ihre notwen-
digen Nährstoffe bezieht. Diese Som-
merwurz ist eine spätblühende Hoch-

sommerart, die sich erst zur Haupt-
blütezeit des Tabaks optimal ent-
wickelt. Auffällig sind die für Oro-
banche-Arten kennzeichnende gelbli-
che Grundfärbung der gesamten
Pflanze und die Vielzahl hellvioletter
bis bläulicher kleiner Blüten mit
weißlichen Staubfäden und Narbe.
Die Pflanze ist oft verzweigt und auf
günstigen Standorten zwischen 10
und 40 cm hoch. Im Durchschnitt
erreichen die Pflanzen in der Pfalz
eine Wuchshöhe von 20-30 cm. Die
ganze Pflanze ist dicht drüsig behaart. 

Die Pflanzen schmarotzen auf den
Wurzeln der Tabakpflanze und ste-
hen meist in dichten Büscheln an der
Stängelbasis der Wirtspflanze in den
Pflanzreihen. O. ramosagilt als Kul-
turschädling und wurde in der Süd-
pfalz früher als "Tabakstod" bezeich-
net. Die schädigende Wirkung der
Schmarotzerpflanze führt jedoch
nicht zum Absterben der Tabakpflan-
zen und wohl auch nur zu einer
geringen Ertragsminderung.

Die Pflanze ist ein typisches Wild-
kraut der Hackunkrautgesellschaften.

Sie besiedelt nur die Wärmegebiete,
in welchen auch der Tabakanbau auf
Sand- oder Lehmböden stattfindet.
Historisch wurde die Art nach der
Flora der Pfalz (LANG & WOLFF

1993) v.a. in der Südpfalz im Kreis
Germersheim und mit Einzelfunden
am Bienwaldrand sowie im südlichen
Wasgau und zwischen Worms und
Bad Dürkheim und bei Speyer gefun-
den und war zum Kartierzeitpunkt
(2007) in den meisten Flächen zwi-
schenzeitlich wieder verschwunden
oder verschollen.

Erfassung 2007

Ziel einer 2007 durchgeführten
Erfassung war die Dokumentation
der aktuellen Verbreitung in der Süd-
und Vorderpfalz und eine Abschät-
zung der Häufigkeit und der von der
Art besiedelten Standorte und
Bodenverhältnisse sowie eine Ein-
schätzung der Gefährdung.

Die Kartierung wurde vom Mini-
sterium für Umwelt, Forsten und
Verbraucherschutz gefördert. 

Der Untersuchungszeitraum der
botanischen Erfassungen zur Ästigen
Sommerwurz erstreckte sich über die
Sommermonate Juni bis Oktober
2007. Hierbei wurden aufgrund des
späten und zeitlich indifferenten
Erscheinens der Art in den Tabakfel-
dern geeignete Flächen mehrfach auf-
gesucht. Bei der Erfassung wurden
die Tabakanbaugebiete der Süd- und
auch Vorderpfalz auf ein Vorkommen
der Ästigen Sommerwurz kontrol-
liert. Das Untersuchungsgebiet um-
fasste die bekannten Tabakanbau-
flächen um die Gemeinden: Herx-
heim b. Landau., Offenbach b. Lan-
dau, Hatzenbühl, Neupotz, Leimers-
heim, Kuhardt, Jockgrim, Rheinza-
bern, Schweighofen, Kapsweyer,
Hassloch, Speyer und Schifferstadt.
Aufgrund von Meldungen aus der

Erfassungen der Ästigen Sommer wur z ( Oroban -
che ramosa ) in der pfälzischen Rheinebene

Ästige Sommerwurz Orobanche ramosaim Tabakfeld/ Foto: AnetteMETZNER

Ästige Sommerwurz Orobanche ramosa/ Foto:
AnetteMETZNER



GNOR Info 106

Floristik

31

Landwirtschaft konnten weitere, bis-
her unbekannte Bewirtschaftungs-
flächen begutachtet werden. Hinwei-
se erteilten dankenswerter Weise
Landwirte aus den Gemeinden Lei-
mersheim und Rheinzabern, insbe-
sondere Herr STEGER. Hierbei wur-
den die Tabakanbauflächen auf Sand
und lehmigen Sand und auch sandi-
gen Aueböden über die Wirtschafts-
wege angefahren und geeigneten
Flächen stichprobenhaft begutachtet.
Felder, die auf ein Vorkommen
schließen ließen, wurden durch ein
Begehen der Tabakfelder bzw. Pflanz-
reihen kontrolliert. Die Wuchsorte
wurden in einer Geländekarte
notiert, die Bestandsgröße und Vita-
lität sowie der Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln und anderen Maßnah-
men durch die Landwirtschaft einge-
tragen und später ausgewertet.

Ergebnisse

Die Ästige Sommerwurz (Oroban-
che ramosa) konnte im Jahr 2007 in
der Südpfalz noch in einer Reihe von
Tabakfeldern an eng begrenzten Stel-
len innerhalb der ausgedehnten Anb-
auflächen nachgewiesen werden. Auf-
fällig war die hohe Dichte der Pflan-
zen in den einzelnen Vorkommen. In
einigen wenigen, extensiv bewirt-
schafteten Tabakfeldern, die lange
nach der Blüte noch stehen gelassen
wurden, kam es zu einer starken Ent-
wicklung der Pflanzenart. Die Pflan-
zen bildeten selten größere zusam-
menhängende Bestände von 0,3 - 1,5
Hektar Flächengröße in den Reihen
der Tabakfelder. Dabei wurde keine
geschlossener Bestand ausgebildet,
sondern die Pflanzen wuchsen paral-
lel zu den Tabakpflanzreihen
während die Reihen zwischen den
Tabakpflanzen frei von Sommerwurz
waren.

Einzelpflanzen oder kleinere Vor-
kommen wurden selten gefunden.

Die Art tritt selten und räumlich eng
begrenzt auf, doch wenn sie in einem
Tabakfeld vorkommt, bildet sie
schnell größere Bestände.

Im Sommer 2007 konnte die Art
in Tabakfeldern um die folgenden
Orte nachgewiesen werden: Herx-
heim b. Landau, Rheinzabern, Neu-
potz, Leimersheim, Kapsweyer,
wobei die größten Bestände zwischen
den Orten Leimersheim und Rheinz-
abern gefunden wurden. In den übri-
gen untersuchten Anbauflächen
konnte kein Nachweis erbracht wer-
den. Auffallend war die räumliche
Begrenzung der Nachweise auf die
Südpfalz. In der Vorderpfalz konnten
keine Nachweise mehr erbracht wer-
den. Insgesamt ist die Pflanze nur in
etwa 2% der untersuchten Tabakfel-
der nachgewiesen worden. 

Auffällig war die Bindung der Ästi-
gen Sommerwurz an bestimmte
Bodenarten. Die Pflanze konnte aus-
schließlich auf kalkhaltigen Böden,
nicht jedoch auf sauren Sandböden
nachgewiesen werden. Interessant ist,
dass derartige Sandböden die
Hauptanbaufläche des Tabaks in der
Südpfalz bilden. Die Wuchsorte der
Ästigen Sommerwurz waren sandige
Lehmböden der Rheinaue (auf
Höhenrücken oder in der Randsen-
ke) oder kalkhaltige sandige Lößbö-
den. Reine Sandflächen wurden nicht
besiedelt. Die höchste Bestandsdichte
erreichte die Pflanzenart auf sandi-
gen, stark kiesigen Lehmböden der
Rheinaue. Nach Aussagen von Land-
wirten tritt die Pflanze hier schon seit
Jahren oder Jahrzehnten auf den glei-
chen Flächen auf.

Resumée

Die Ästige Sommerwurz ist mit
insgesamt zwölf Fundorten in der
Südpfalz sehr selten und aufgrund
der geringen Verbreitung und Spezia-

lisierung auf Tabakfelder stark gefähr-
det bis vom Aussterben bedroht. Das
landesweite Vorkommen dieser
Pflanzenart beschränkt sich auf die
Tabakfelder der Südpfalz und hier zu
über 70% in drei Gemeinden im
Landkreis Germersheim. Der Weiter-
führung des Tabakanbaus kommt
daher eine besondere Bedeutung zu.
Sollte durch die EU - Agrarreform
der Tabakanbau in der Pfalz gänzlich
eingestellt werden, sollte versucht
werden, die Pflanze auf geeigneten
Flächen durch eine Erhaltungskultur
zu in ihrem Vorkommen zu sichern
und vor dem Aussterben zu bewah-
ren. Hierbei sind jedoch die besonde-
ren Bodenansprüche der Art zu
beachten. Eine besondere Bedeutung
besitzen hierbei die seit Jahren besie-
delten Wuchsorte in den Rheinauen
auf Kiesrücken mit lehmigen, sandig-
kiesigen Böden.

Anette Metzner
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Vogelschutzgebiete 
Nachmeldeverfahren abgeschlossen

Das Nachmeldeverfahren der Vogelschutzgebiete
(VSG) ist nach dem Beschluss des Ministerrates Ende
letzten Jahres abgeschlossen. Die Gebiete können im
Internet unter www.natura2000.rlp.de/vogelschutz ein-
gesehen werden. 

Die Nachmeldung leistet einen wichtigen Beitrag, den
Erhaltungszustand der gefährdeten und von der EU
angemahnten Vogelarten zu verbessern. Die Einwände
der EU-Kommission sind unserer Meinung nach damit
noch nicht vollständig beseitigt, so dass wir trotz der
Nachmeldung einen Verstoß gegen geltendes EU-Recht
sehen. Die im Rahmen der Öffentlichkeitsbeteiligung
vorgestellten Gebiete wurden nicht erweitert, sondern,
wie zu erwarten war, weiter verkleinert. Keine der Forde-
rungen aus der fachlich sehr fundierten gemeinsamen
Stellungnahme der Naturschutzverbände BUND,
GNOR und NABU wurde berücksichtigt. 

Fünf neue Vogelschutzgebiete und Gebietserwei-
terungen

Wir begrüßen, dass das Land trotz massiver Wider-
stände und Einflussnahme von Seiten der Landwirte,
Winzer, Kommunen und anderer Interessensvertreter 7
bereits gemeldete Gebiete erweitern und 5 neue Gebiete
nachmelden wird. 

Neu hinzukommen werden: 

"Hornbach und Seitentäler", 

"Pfälzerwald", 

"Wälder westlich Kirchheim-Bolanden", 

"Höllenbrand" und 

"Baumholder"

Stark erweitert wurde das VSG "Westerwald", wobei hier
vor allem Wälder, aber kaum Grünland einbezogen
wurde. 

Positiv zu sehen ist, dass der "Höllenbrand" und
Gebietserweiterungen des "Haardtrandes" zur Erhaltung
der Steinschmätzerbestände trotz massivster Widerstän-
de von Seiten der Bauern- und Winzerverbände nachge-
meldet werden. Ein Zitat aus der Mainzer Allgemeinen
Zeitung vom 22.11.07 zeigt den großen Einfluss: "Wir
waren intensiv in die Diskussion mit dem Wirtschafts-
und dem Umweltministerium eingebunden", erklärte

der Geschäftsführer des Bauern- und Winzerverbandes
Rheinland-Pfalz Süd, Franz Schatt. "Und wir haben
Sorge getragen, dass die Flächenkulisse auf ein erträgli-
ches Maß verringert wurde. Was uns weh tut, sind die
betroffenen weinbaulich genutzten Gebiete." 

Rotmilangebiete noch nicht ausreichend gemeldet

Naturschutzfachlich völlig unverständlich ist, dass die
beiden zahlen- und flächenmäßig geeignetsten Brutge-
biete des Rotmilans in Westerwald ("Rotmilangebiet
Altenkirchen") und Taunus ("Westlicher Hintertaunus")
nicht aufgenommen wurden. Diese Gebiete sehen wir
weiterhin als faktische Vogelschutzgebiete an. 

Wie geht´s weiter? 

Zukünftig muss unser Hauptaugenmerk auf die Mana-
gementpläne und den Verfahrensablauf bei geplanten
Eingriffen in VSGs gelenkt werden. Die Ankündigung
des Landwirtschaftsministers Hendrik Hering [auf der
Vollversammlung der Landwirtschaftskammer], wonach
es künftig möglich sein soll, "dass die Verträglichkeit-
sprüfung von der Landwirtschaftskammer durchgeführt
wird" (Die Rheinpfalz vom 23.11.07), erfüllt uns mit
großer Sorge. 

Allen Ornithologen in Rheinland-Pfalz möchten wir
an dieser Stelle für ihren Einsatz ganz herzlich danken!
Ohne diese Grundlagendaten ist fachlich fundierter
Naturschutz nicht möglich. Daher auch die eindringli-
che Bitte: weiterhin kartieren, melden, publizieren!!! Nur
durch engagierte und gemeinsame Erfassung der Fauna
und Flora von Rheinland-Pfalz in Verbindung mit einer
professionellen Sammlung und Auswertung der Daten
haben wir in den ohnehin mühsamen Naturschutzdis-
kussionen gute Argumente für die Bewahrung der Biolo-
gischen Vielfalt! 

Bianca Goll
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Hintergrund

Rheinland-Pfalz ist zur Schaffung
von 62 Mio. m3 Wasserrückhaltevo-
lumen verpflichtet. In der Nördli-
chen Oberrheinniederung bei Gun-
tersblum sollen mit der Deichrück-
verlegung "Bechtheimer Kanal" 6,9
Mio. m3 Wasserrückhalt hergestellt
werden. Im diesem Gebiet liegen die
naturschutzfachlich hochwertigsten
Stromtalwiesen von ganz Rheinland-
Pfalz. In einer gemeinsamen Stellun-
gnahme zum Raumordnungsverfah-
ren hatten die Verbände BUND,
GNOR, NABU und Pollichia das
Vorhaben daher abgelehnt. 

Dennoch will das Land an der Pla-
nung festhalten und hat dem Plan-
feststellungsverfahren ein Moderations-
verfahren vorgeschaltet, um an Runden
Tischen für die Bereiche Landwirt-
schaft, Kommunen und Naturschutz
nach Lösungen zu suchen. 

Was sind Stromtalwiesen? 

Stromtalwiesen sind Grünland-
Pflanzengesellschaften, die sich in

den Niederungen der großen Flüsse
Ost- und Mitteleuropas unter dem
Einfluss einer extensiven landwirt-
schaftlichen Nutzung entwickelt
haben. Sie wurden oft als Streuwie-
se, d. h. Mahd im Spätsommer oder
Herbst und Nutzung des Fasermate-
rials als Stalleinstreu, genutzt. Öko-
logisch kennzeichnend für diese spe-
zielle Form der Auenwiesen ist der
unausgeglichene Wasserhaushalt; so
wechseln sich Trockenperioden und
Überschwemmungsphasen regel-
mäßig ab und führen zu extremen
Standortbedingungen. 

Die Stromtalwiesen vom Typ der
Brenndoldenwiesen (Cnidion)
zeichnen sich durch einen bemer-
kenswerten Reichtum an überregio-
nal seltenen und gefährdeten Strom-
talarten aus. Dazu zählen u. a. Nied-
riges Veilchen (Viola pumila),
Brenndolde (Cnidium dubium),
Lachenals Wasserfenchel (Oenanthe
lachenalii) oder das Spießblättrige
Helmkraut (Scutellaria hastifolia). 

Die an nährstoffarme Bedingun-
gen angepassten Stromtalwiesen

vom Typ der Pfeifengraswiese (Moli-
nion) zeichnen sich ebenfalls durch
das Vorkommen einer Vielzahl selte-
ner und geschützter Pflanzenarten
aus. Charakterarten sind hier z. B.
die Sibirische Schwertlilie (Iris sibi-
rica), der Lungen-Enzian (Gentiana
pneumonanthe), der Kanten-Lauch
(Allium angulosum) oder auch das
Namen gebende Pfeifengras (Moli-
nia caerulea). 

Stromtalwiesen vom Typ der
Brenndoldenwiesen gehören gemäß
der Roten Liste der Biotope der Bun-
desrepublik Deutschland zur Gefähr-
dungsstufe 1 (von vollständiger Ver-
nichtung bedrohter Lebensraum).
Pfeifengraswiesen sind als "stark
gefährdet" (Gefährdungsstufe 2) ein-
gestuft. Zudem sind Stromtalwiesen
nach § 28 des Landesnaturschutzge-
setzes (LNatSchG) unabhängig von
ihrer Größe pauschal geschützt. Die
europaweite Gefährdung beider
Stromtalwiesentypen spiegelt sich
durch die Aufnahme in Anhang 1 der
FFH-Richtlinie wieder. 

Der Planungsraum liegt im FFH-

Hochwasserschutz am Ober rhein
Geplante Deichrückverlegung "Bechtheimer Kanal" gefährdet die hochwertigsten Stromtalwiesen des
Landes

Lungen-Enzian Gentiana pneumonanthe,
NSG Sistig Krekeler Heide

Deichrückverlegung “Bechtheimer Kanal”
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Gebiet "Rheinniederung zwischen
Gimbsheim und Oppenheim". 

Seit 1988 wurden im Rahmen des
landesweiten Artenschutzprogramms
"Stromtalwiesen" gerade im Planungs-
raum umfangreiche Flächenankäufe
durch die Obere Naturschutzbehörde
mit dem Ziel der Ausweitung der
Stromtalwiesen getätigt. Auch Kom-
pensationen der Wasserversorgung
Rheinhessen wurden bewusst auf die-
sem Raum konzentriert. 

Im Planungsgebiet liegt auch die
nach Dr. Helmut Lorenz genannte
"Lorenzwiese", die als eine der am
besten ausgebildeten Stromtalwiesen
von Rheinland-Pfalz gilt und als Impf-
fläche für die Entwicklung weiterer
Stromtalwiesen genutzt wird. 

Die Einzigartigkeit, sowie die heraus-
ragende floristische und faunistische
Bedeutung der Stromtalwiesen im
Umfeld von Guntersblum ist in einer
umfangreichen aktuellen Publikation
dargestellt (BITZ et al. 2007).

Alternativen und Ausgleichbarkeit

Nach Widerständen von Seiten der
Landwirtschaft wurden bereits planfest-
gestellte Alternativen für Deichrückver-
legungen nördlich und südlich des
"Bechtheimer Kanals" aufgegeben. Da
am "Bechtheimer Kanal" ein hoher
Anteil an landeseigenen Flächen vor-
handen ist, wurde dieser von der Was-
serwirtschaft ohne Berücksichtigung
der eigentlichen Zielsetzung, nämlich
der Erhalt von Stromtalwiesen, für die
nun vorgesehene Variante der
Deichrückverlegung ausgewählt. 

Durch die infolge der Deichrückver-
legung regelmäßige Überschwemmung
der ursprünglich nährstoffarmen
Stromtalwiesen mit nährstoffreichem
Rheinwasser würden die an nährstoffar-
me Bedingungen angepassten Strom-

talwiesenarten vollständig verschwin-
den.

Es ist faktisch unmöglich, gut ent-
wickelte Stromtalwiesen in gleicher
Qualität wieder herzustellen. Zum
einen Fehlen nährstoffarme, vom
Druckwasser beeinflusste Flächen, zum
anderen würden durch die Deichrück-
verlegung die letzten verbliebenen
Stromtalwiesen im Gebiet zerstört, so
dass Samenmaterial für neu zu ent-
wickelnde Flächen nicht mehr verfüg-
bar wäre. Alle Flächen landseits des
Deiches werden intensiv landwirt-
schaftlich genutzt und sind für einen
Ausgleich ungeeignet. 

Fazit

Hochwasserschutz ist ein von uns
anerkanntes und wichtiges Ziel. Dies
über Deichrückverlegung und Auenre-
aktivierung zu realisieren, findet gene-
rell unsere Zustimmung. Doch ange-
sichts der Wertigkeit des Gebietes
"Bechtheimer Kanal", der Schwierig-
keit der Wiederherstellung von Strom-
talwiesen sowie fehlender Ausgleichs-
flächen lehnen wir das Vorhaben ab.
Aufgrund des Vorhandenseins von
Alternativen und der Nichtausgleich-
barkeit des Eingriffes in das FFH-
Gebiet ist das Vorhaben unzulässig.
Jahrzehntelanges erfolgreiches behördli-
ches und ehrenamtliches Engagement
zur Erhaltung der Stromtalwiesen darf
an dieser Stelle nicht dem Hochwasser-
schutz geopfert werden.

Bianca Goll

Literatur
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Im Mai findet in Bonn die 9. Ver-
tragsstaaten-Konferenz zur Erhaltung
der Biologischen Vielfalt statt. Initiiert
durch eine Informationskampagne des
Bundesministeriums für Umwelt,
Naturschutz und Reaktorsicherheit
(BMU) reiste Ende vergangenen Jah-
res ein bunter Bus durch alle 16 Bun-
desländer, um auf Fragestellungen zur
biologischen Vielfalt aufmerksam zu
machen (siehe auch GNORinfo 105).
Am  16. Oktober 2007 machte der
Bus in Mainz Station. Landesweite
Nichtregierungsorganisationen
(NRO) stellten sich und ihren Beitrag
zum Erhalt der biologischen Vielfalt
vor. Darunter auch die GNOR. Viele
Besucher erfreuten sich an den Mit-
mach-Aktionen des Busses und den
Gewinnspielen, bei denen Warengut-
scheine von Karstadt im Wert von 500
Euro verlost wurden. Auch die einzel-
nen Stände lockten Groß und Klein:
Die GNOR präsentierte sich neben
Postern über aktuelle Projekte auch
mit ihren neuen Publikationen über
Fledermäuse und Tagfalter.

Der Nabu Rheinhessen-Nahe stell-
te Fledermauskästen aus. Viele Besu-

cher gaben an, noch nie eine Fleder-
maus beobachtet zu haben. Dabei
beherbergt Rheinland-Pfalz die größ-
ten Fledermausbestände Deutsch-
lands. Die Deutsche Gesellschaft für
technische Zusammenarbeit (GTZ)
zeigte einige Kartoffelsorten, die es
nicht mehr zu kaufen gibt und will
damit auf die Artenvielfalt bei
Lebensmitteln hinweisen. Derzeit
werden 90 Prozent der gesamten Wel-
ternährung durch nur 20 Pflanzenar-

ten gedeckt. Zum Verzehr geeignet
sind jedoch ca. 75.000 Arten. Der
BUND sprach das Thema  Wildkat-
zen an und die Firma TWINTEC
warb für ihre Produkte: Russfilterkats,
Kaltlaufregler und umweltschonende
Abgaskrümmer. Landesforsten
Rheinland-Pfalz bot Wilddelikatessen
zur Verköstigung an, denn durch die
Wildbestandsregulierung können hei-
mische Bäume und Sträucher
geschützt und bestes Wildfleisch
genutzt werden. Trotz der hervorra-
genden Qualität des Fleisches und
den guten Lebensbedingungen für die
Tiere hegen viele Menschen Skepsis
und müssen das Wildangebot erst als
Nahrungsmittel wahrnehmen. Auch
das Ministerium für Umwelt, Forsten
und Verbraucherschutz präsentierte
sich. Die volle Aufmerksamkeit der
kleinsten Besucher galt Freddy, dem
Ziegenbock, dessen Besitzer, Herr
Linscheid, sich um artgerechte Hal-
tung von Ziegen und die Vermark-
tung der Milchprodukte und des Flei-
sches kümmert. Freddy reihte sich
selbstverständlich in den Besucher-
kreis um das Interview mit der
Umweltstaatsekretärin Jacqueline
Kraege ein. Sie betonte das Prinzip
"Naturschutz durch Nutzung" und
nannte einige Beispiele, wie das

Teilnehmer der Gesprächsrunde / Foto: Holger SCHANZ

Die "Reise zur biologischen V ielfalt"
Informationsveranstaltung anlässlich der 9. Vertragsstaaten-Kon-
ferenz im Mai diesen Jahres

links: Staatssekretärin Jacquelin Kraege mit
Bianca Goll und Heinz Hesping bei der
Vorstellung der neuen Publikationen; unten:
GNOR-Stand mit den FÖJ’lern Patrick
Braun und Silke Müller
/ Fotos: Holger SCHANZ
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Artenschutzprojekt Stromtalwiesen,
das Erprobungs- und Entwicklungs-
vorhaben Mittelrheintal (E+E-Mittel-
rhein) sowie das daraus entwickelte
Beweidungsprojekt "Halbwilden Hal-
tung von Weidetieren". "Naturschutz
hat nicht immer Konjunktur" bedau-
erte hingegen der Umweltdezernent
der Stadt Mainz, Wolfgang Reichel
und hofft auf Sensibilisierung der
Bevölkerung durch die Informations-
kampagne des Bundesministeriums
für Umwelt, Naturschutz und Reak-
torsicherheit (BMU). Die Gesprächs-
runde moderierte Lars Riedel. Unter
den Gästen waren Hermann Graf
Hatzfeld, ein Mitglied der Naturalli-
anz und größter Privatwaldbesitzer
von Rheinland-Pfalz und Branden-
burg, Frau Anette von Lossau, Pro-
jektmanagerin für Welternährung
und Agrobiodiversität bei der GTZ,
Michael Raschke von der Firma
TWINTEC sowie Alexander Frank,
der Geschäftsführer der Karstadt-
Filiale in Mainz. Dieser betonte, dass
es wichtig sei, den Kunden Natur-
schutz zu erleichtern, indem man das
Angebot unterstützend auswähle und
das Kundenbewusstsein entsprechend
schärfe. Karstadt ist eines der drei
Unternehmen, die sich der Naturalli-
anz angeschlossen haben. Daneben
die Volkswagen AG und TWINTEC.
Siegfried Schuch legte die Bedeutung
der Biodiversität für Forschung und
Arzneimittel dar, indem er auf Bun-
desumweltminister Gabriel und sein
Statement zur Wirkung eines
Fledermausenzyms auf Herzkrankhei-
ten verwies. Zusammenfassend unter-
strich Herr Norbert Dittrich vom
BMU die Notwendigkeit der biologi-
schen Vielfalt, denn: "Wenn wir mit
dem Reichtum der Natur als unsere
Lebensgrundlage nicht gut umgehen,
schneiden wir uns ins eigene Fleisch." 

Julia Bach

Praktikantin der GNOR

Im Kapitel "Ausgangslage" wer-
den zunächst ausführlich die Grün-
de für die Erhaltung der biologi-
schen Vielfalt aus ökologischer, öko-
nomischer, sozialer und kultureller
sowie ethischer Sicht dargestellt, die
globale und nationale Dimension
der Gefährdung der biologischen
Vielfalt beleuchtet und die bisheri-
gen Anstrengungen und der Hand-
lungsbedarf aufgezeigt. 

Die Strategie legt im Kapitel
"Konkrete Vision" für alle biodiver-
sitätsrelevanten Themen Qualitäts-
ziele und Handlungsziele fest. Die
Handlungsziele werden dann im
Kapitel "Aktionsfelder" durch Maß-
nahmen staatlicher und nicht-staat-
licher Akteure bis auf die Ebene der
Länder und der Kommunen kon-
kretisiert. Empfehlenswert ist auch
das Kapitel "Berichterstattung, Indi-
katoren und Monitoring", in dem
die Parameter erläutert werden,
anhand derer der Erfolg der Maß-
nahmen zur Erhaltung der biologi-
schen Vielfalt beurteilt werden sol-
len. Die Bundesregierung wird
zukünftig einmal in jeder Legislatur-
periode einen Bericht über die Ziel-
erreichung und die Realisierung der
Maßnahmen in den Aktionsfeldern
vorlegen. 

Für Ornithologen ist insbesonde-
re der sogenannte "Nachhaltigkeit-
sindikator für die Artenvielfalt"
interessant. Der Nachhaltigkeitsin-
dikator für die Artenvielfalt besteht
aus sechs Teilindikatoren für die
Hauptlebensraumtypen Agrarland-
schaft, Wälder, Siedlungen, Binnen-

Veranstaltungen der GNOR

2008 steht daher auch in Rhein-
land-Pfalz und in der GNOR im
Zeichen der Biologischen Vielfalt.
Viele unserer Tagungen und Exkur-
sionen betrachten die Vielfalt der
Tier- und Pflanzenarten in unserem
Land. Das Umweltministerium
wird einen Kalender mit allen Ver-
anstaltungen der Naturschutzver-
bände herausgeben, um unsere Tier-
und Pflanzenwelt einer breiten
Öffentlichkeit bekannt zu machen
und Bewusstsein zu schaffen. Unse-
re Angebote werden darin auch ent-
halten sein. 

Allen Exkursionsanbietern und
Referenten sei an dieser Stelle schon
mal ganz herzlich gedankt! 

Nationale Strategie

Mit der Unterzeichnung des Übe-
reinkommens über die Biologische
Vielfalt (Convention on Biological
Diversity, CBD) von 1992 hat sich
Deutschland gemäß Art. 6 ver-
pflichtet, eine "nationale Strategie
… zur Erhaltung und nachhaltigen
Nutzung der biologischen Vielfalt
[zu] entwickeln …". 

Im November 2007 war es dann
soweit: das Bundeskabinett
beschloss die "Nationale Strategie
zur Biologischen Vielfalt". Die 180
Seiten starke Broschüre war leider
schnell vergriffen, kann aber unter
http://www.bfn.de/3306.html her-
untergeladen werden. 

Wege zu einer Biodiversitätsstrategie des Lan -
des Rheinland-Pfalz

Vom 19. - 30. Mai 2008 wir d Deutschland Gastgeber der 9. UN-
Vertragsstaatenkonferenz zur Konvention über die biologische
Vielfalt sein. 
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gewässer, Küsten/Meere und Alpen.
Anhand der Populationsentwick-
lung von insgesamt 59 Vogelarten,
die charakteristisch für die Hauptle-
bensraumtypen sind, wird die Ent-
wicklung der Qualität ihrer Lebens-
räume und damit indirekt auch die
Entwicklung der Artenvielfalt in
Deutschland dokumentiert (s. Gra-
fik Nachhaltigkeitsindikator). 

Im Vergleich mit dem für das Jahr
2015 angestrebten Zielwert befan-
den sich die Artenbestände im letz-
ten Berichtsjahr (2005) bei ca. 74%
Zielerreichung. In den letzten Jah-
ren hat sich der Zustand weder deut-
lich verschlechtert noch verbessert.
Hierbei ist zu beachten, dass es sich
um einen Bundesdurchschnitt han-

delt und dieser nicht unbedingt die
Verhältnisse in Rheinland-Pfalz
widerspiegelt. Anhand der überall
im Land zu beobachtenden Bestand-
seinbrüche bei den Feldvogelarten
Kiebitz und Feldlerche kann bei-
spielsweise davon ausgegangen wer-
den, dass sich der Teilindikator
Agrarlandschaft für Rheinland-Pfalz
deutlich verschlechtert hat. 

Grundlage für die Berechnung
dieser Indikatoren sind vor allem die
Beobachtungsdaten des Programms
"Monitoring häufiger Brutvogelar-
ten in der Normallandschaft" sowie
die Daten der weiteren Monitoring-
programme, wie der Internationalen
Wasservogelzählung. Hier zeigt sich,
wie wichtig diese Erfassungspro-

gramme auch zur Politikberatung
sind. 

Wer sich an einem dieser Pro-
gramme beteiligen möchte, kann
noch nicht vergebene Flächen onli-
ne unter www.dda-web.de einsehen
oder sich direkt an die ehrenamtli-
chen Koordinatoren Ewald Lippok,
Koblenz, Tel.: (0261) 51212, Email:
egh.lippok@t-online.de (Monito-
ring häufiger Brutvögel in der Nor-
mallandschaft; nur ein Teil der
Flächen ist bisher online erfasst)
und Thomas Dolich, (06236)
56773; Email: lundi@foni.net
(Internationale Wasservogelzäh-
lung) oder an die Landesgeschäft-
stelle Mainz wenden. 

Der Nachhaltigkeitsindikator für die Artenvielfalt / Quelle: ACHTZIGER et al. 2007, Photos: M. HOLZE und www.photocase.de
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Biodiversitätsstrategie des Landes
Rheinland-Pfalz?

Nun gilt es die in der nationalen
Strategie genannten Ziele und Maß-
nahmen für Rheinland-Pfalz zu kon-
kretisieren. Die GNOR hat daher
gemeinsam mit NABU und BUND
ein Expertengremium mit Vertretern
aus Wissenschaft und Naturschutz-
verbänden ins Leben gerufen. Auf
einem 1. Treffen Anfang März hat
sich das Gremium das Ziel gesetzt,
die Situation der biologischen Viel-
falt für verschiedene Handlungsfel-
der, wie Biotopverbund, Arten-
schutz, Landwirtschaft, Siedlung
und Verkehr oder Tourismus zu
beleuchten und konkrete Maßnah-
men vorzuschlagen. 

Dies verstehen wir als einen Bei-
trag zur Beratung der Landesregie-
rung bei der Aufstellung der landes-
weiten Biodiversitätsstrategie. Wir
bieten dem Ministerium für
Umwelt, Forsten und Verbraucher-
schutz dabei gerne unsere aktive
Mitarbeit an. 

Bianca Goll
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Der Bericht zeigt, wie beunruhigt
die Europäer über das Aussterben
von Tier- und Pflanzenarten sowie
die Verschlechterung des Zustands
von natürlichen Lebensräumen und
Ökosystemen sind. Außerdem geht
aus der Umfrage hervor, dass sich
die Europäer über den weltweiten
Verlust an Biodiversität mehr Sor-
gen machen als über den in ihrem
eigenen Land. Nur ein Fünftel der
befragten Europäer sind der
Ansicht, dass sie gegenwärtig vom
Verlust an Biodiversität betroffen
sind, wohingegen 70% glauben,
dass sie oder ihre Kinder die Folgen
künftig zu spüren bekommen wer-
den.

Für 93% der Europäer ist der
Erhalt der Biodiversität eine morali-
sche Verpflichtung. Den Bürgern ist
zudem bewusst, dass ihr Wohlerge-
hen und ihre Lebensqualität von der
Biodiversität abhängen, und 75%
glauben, dass der Verlust an Biodi-
versität negative wirtschaftliche Fol-
gen haben kann. Zwei Drittel der
Europäer erklären, sie würden
bereits persönliche Anstrengungen
zum Schutz der Biodiversität unter-
nehmen, während ein Drittel ange-
ben, sie würden gerne mehr tun. Ein
Fünftel der befragten Europäer
sagen, sie würden etwas unterneh-
men, wenn sie wüssten, wie sie dem
Verlust an Biodiversität Einhalt
gebieten können.

EU-Umweltkommissar Dimas
erklärte: "Der Verlust an Biodiver-
sität ist unumkehrbar. Die Europäi-
sche Union setzt sich seit den 70er
Jahren für den Naturschutz ein, und

wir tun alles, um unser Ziel, den
Biodiversitätsverlust auf unserem
Kontinent bis 2010 zu stoppen, zu
erreichen. Damit dies gelingt, müs-
sen alle in der Union zusammenar-
beiten, um die Nachhaltigkeit und
Gesundheit unserer Ökosysteme zu
sichern. Selbstzufriedenheit ist keine
Option."

Das Kernstück der Biodiversitäts-
politik der EU ist das Natura-2000-
Netz, ein EU-weites Netz von
Naturschutzgebieten für Europas
wertvollste Habitate und am stärk-
sten gefährdete Arten. Dieses Netz,
das etwa 20% der gesamten Land-
fläche der EU abdeckt, wurde im
November 2007 stark ausgeweitet:
um rund 90.000 km², was der
Fläche Portugals entspricht. 

Erschreckend ist die Tatsache, dass
trotz des Umfangs des Natura-2000-
Netzes die Europäer nur wenig dar-
über wissen: 80% erklären, sie hät-
ten noch nie etwas davon gehört,
und von denen, die davon gehört
haben, wissen nur wenige, worum es
sich genau handelt.

Quelle:

EU-aktuell, 18.01.2008 (http://
ec.europa.eu/deutschland/press/pr_r
eleases/index_7553_de.htm)

Große Besor gnis um die biologische V ielfalt bei
den Eur opäer n
Nach einer aktuellen Eurobarometer-Umfrage halten 90% der
Europäer den Verlust an biologischer Vielfalt für ein schwerwie-
gendes Problem
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2008 - Das Jahr der
biologischen V ielfalt

Die Gesellschaft für Naturschutz
und Ornithologie Rheinland-Pfalz,
GNOR, verfolgt die Förderung des
Naturschutzes und der Landschafts-
pflege sowie die Erforschung der
Tier- und Pflanzenwelt. Die GNOR
gibt regelmäßig wissenschaftliche
Veröffentlichungen über besondere
Artengruppen aus unserem Bundes-
land heraus und dokumentiert so
u.a. die Bestandssituationen: Die
Amphibien und Reptilien in Rhein-
land-Pfalz, Die Bockkäfer in Rhein-
land-Pfalz und Saarland, Die
Prachtkäfer in Rheinland-Pfalz und
Saarland, Die Fledermäuse der Pfalz,
Die Tagfalter der Pfalz.

Wir koordinieren landesweite
Monitoringprogramme (Dauerbe-
obachtungen), wie beispielsweise die

Internationale Wasservogelzählung.
Hier zählen seit 30 Jahren rhein-
land-pfälzische Ornithologen ehren-
amtlich an über 240 Gewässern die
überwinternden Wasservögel. Ganz
aktuell betreuen wir in Rheinland-
Pfalz das ADEBAR-Projekt der
Deutschen Avifaunisten (ADEBAR-
Atlas der Brutvögel Deutschlands).

Im Jahr der Biologischen Vielfalt
möchten wir bei der Gesellschaft für
Naturschutz und Ornithologie
Rheinland-Pfalz nicht nur Veran-
staltungen zum Kennenlernen der
heimischen Tier- und Pflanzenwelt
anbieten, sondern den Focus auch
auf die Umweltbildung legen. Gera-
de das Heranführen der jüngeren
Generation an ökologische Themen
liegt uns sehr am Herzen. Hierfür
bietet z.B. das Naturerlebniszen-
trum Wappenschmiede der GNOR
gezielt attraktive Veranstaltungen

für jung und jung gebliebene, für
Familien und natürlich auch für
Schulklassen an.

"Die Biologische Vielfalt ist
untrennbar mit der Bewahrung
unseres Naturerbes verbunden", so
der Vorsitzende der Gesellschaft für
Naturschutz und Ornithologie
Rheinland-Pfalz, Dr. Peter Keller.
"Daher stellt der Erhalt und die
Weiterentwicklung der europaweit
bedeutenden Natura-2000 Schutz-
gebiete eine ganz besondere Heraus-
forderung dar. Professionelles
Gebietsmanagement, offensive In-
formationsarbeit und der offene,
konsensorientierte Dialog mit den
Landnutzern sind die Handlungsfel-
der, die es zu bearbeiten gilt."

Bianca Goll

Durch die Halbwilde Haltung von
Exmoor-Ponys und Burenziegen, bei
den Burgen Sterrenberg und Liebenstein
soll langfristig eine halboffene Weide-
landschaft entstehen. Die Beweidung
soll zu einer natürlichen (mosaikartigen)
Verzahnung von Wald und dem Offen-
land der ehemaligen Weinberge führen.
Insbesondere licht- und wärmebedürfti-
gen Arten sowie Arten, die von anderen
Einflüssen der Weidetiere profitieren,
sollen gefördert werden.

Viele dieser Arten sind in den Roten
Listen zu finden. Nicht zuletzt deswegen
ist dieser Hang auch Bestandteil von
NATURA 2000 (FFH-Gebiet "Rhein-
hänge zwischen Lahnstein und Kaub"
und Vogelschutzgebiet "Mittelrheintal").

Diese besonderen Arten und die der
Roten Liste sind im folgenden besonders
hervorgehoben.

Seit Beginn der Beweidung zeigen
sich die Erfolge immer deutlicher. So ist
das Gebiet von zahlreichen Trampelpf-
aden durchzogen. Die vormals dichten
Brombeer-Gebüsche im Rheinhang
werden immer wieder von den Trampel-
pfaden und bevorzugten Fressplätzen
der Weidetiere unterbrochen.

Auf den beweideten Flächen wachsen
zunächst verschiedene krautige Arten
wie Kriechender Hahnenfuß (Ranuncu-
lus repens) und Große Brennesseln
(Urtica dioica). Vereinzelt bilden sich
auch schon grasige Bereiche aus. So
schaffen sich die Weidetiere nach und

nach ihre eigenen Weideflächen. An
alten Weinbergsmauern wurde der Efeu
(Hedera helix) so stark verbissen, dass die
Mauern wieder, von der Sonne beschie-
nen, einen wichtigen Lebensraum für
zahlreiche Pflanzen und Tiere bieten,
wie der Schlingnatter (Coronella austria-
ca) oder der Mauereidechse (Podarcis
muralis). Vegetationsfreie Schotter-
flächen können zukünftig wieder von
Arten, wie der Blauflügligen- und Rot-
flügligen Ödlandschrecke (Oedipoda
caerulescens und Oe. germanica) besie-
delt werden und das Mosaik aus vollbe-
sonnten vegetationsarmen und beschat-
tenden Gebüschen bietet der verscholle-
nen Smaragdeidechse (Lacerta bilineata)
einen geeigneten Lebensraum. Von dem
entstehenden Vegetationsmosaik profi-
tiert auch die hier vorkommende Zip-
pammer (Emberiza cia). Ebenfalls wird
die wärmeliebende Spanische Flagge
(Callimorphaquadripunktaria), eine
tagaktive Nachtfalterart, durch die
Offenhaltung gefördert.

Ar tenvielfalt dur ch Beweidung
Eine kurze Einschätzung zum Beweidungsprojekt Halbwilde
Haltung von Weidetieren
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Im Wald ist der starke Verbiss, insbe-
sondere an Buchenjungwuchs zu erken-
nen. Hainbuche (Carpinus betulus)
und Rotbuche (Fagus sylvestris) werden
hier bevorzugt befressen. Der Fresshori-
zont an den Bäumen ist besonders deut-
lich. Damit wird die Beschattung
zurückgedrängt und die lichtliebende
Traubeneiche (Quercus petraea) hat
wieder eine Chance. Gerade bei dieser
Baumart zeigen viele Arten eine enge
Bindungen. Beispielhaft sind hier die

Vorkommen von Mittelspecht (Den-
drocopos media) und Hirschkäfer
(Lucanus cervus) genannt.

Durch das Weidemanagement auf
dem Grünland wird der Bestand des
Stattlichen Knabenkraut (Orchis mas-
cula ssp. mascula) vor übermäßigem
Vertritt geschützt. Die Einzelpflanzen
werden nachweislich nicht verbissen. Im
vergangenen Jahr konnte eine leichte
Zunahme des Bestandes festgestellt wer-
den. Dies ist wahrscheinlich auf den
größeren Anteil an Rohbodenflächen
und dem Konkurrenzvorteil gegenüber
Verbiss zurück zuführen.

Das Wirken der Weidetiere geht aber
weit über ihre Fresstätigkeit hinaus.
Durch ihr Verhalten und andere
Lebensäußerungen setzen sie vielfältige
Entwicklungsprozesse in Gang. Das
System aus Trampelpfaden ist ein natür-
licher Ausbreitungsweg für viele Arten.
An Hand von Fährten ist zu erkennen,
dass Rehe (Capreaolus capreolus), Füch-
se (Vulpes vulpes) und auch Wildkatzen
(Felis silvestris) diese für eine erleichterte
Fortbewegung nutzen. Die Wechsel
und auch die Wälzstellen der Tiere wer-
den gerne von Rohbodenbesiedlern und
Pionierarten angenommen. So werden
auch zahlreiche Moose und Flechten
gefördert, die sich darauf spezialisiert
haben, feuchte Rohbodenstellen, wie sie
in den Trittsiegeln unter dem Druck der
Hufe entstehen, zu besiedeln. Unter der
Konkurrenz mit höherwüchsigen Pflan-
zen hätten sie keine Chance.

An den Pferdeäpfeln lässt sich ein
ganz eigener Lebensraum beobachten.
Die Weidetiere bringen mit einer
beträchtlichen Dungmenge eine wichti-
ge, oft unterschätzte ursprüngliche
Struktur in den Wald und das angren-
zende Offenland zurück. Darin fühlen
sich Waldmistkäfer (Geotrupes stercoro-
sus), Dungfliegen und mistbesiedelnde
Pilze wie der Goldmistpilz (Bolbituius
vitellinus) wohl. Unzählige Fliegen,

Käfer, Fadenwürmer tragen zum Abbau
des Dungs bei und stellen eine zuverläs-
sige und gut erschließbare Nahrungs-
quelle für eine Vielzahl von Folgenut-
zern dar. Hier soll nur kurz die mögliche
Bedeutung für die in Kamp-Bornhofen
und Boppard vorkommenden Wochen-
stuben des Großen Mausohrs (Myotis
myotis) werden. Dies ist nur eine der
Fledermäuse die davon profitiert. Auch
den Großen Schillerfalter (Apatura iris)
kann man hier bei der Aufnahme von
Wasser und Mineralien beobachten. Die
Reihe der Folgenutzer ließe sich noch
mit einigen Beispielen fortführen. So
entsteht eine ganze Nahrungskette.

Frischgeborene Lämmer, Verlam-
mungen oder auch verunglückte Weide-
tiere, die nicht sofort aufgefunden wer-
den, sind eine Nahrungsquelle von aas-
fressenden Arten. So fressen Wild-
schweine (Sus scrofa), Füchse (Vulpes
vulpes), Rabenkrähen (Corvus corone)
aber auch seltene Arten wie der Kolkra-
be (Corvus corax) und der Schwarze
Milan (Milvus migrans), der im Projekt-
gebiet brütet, an den Kadavern. Auch
unter den Insekten gibt es eine große
Anzahl aasfressender Arten.

Ganz bewusst hat die GNOR im ver-
gangenen Jahr das Beweidungsprojekt
im Rahmen des GEO-Tages der Arten-
vielfalt als Ort der "Volkszählung" aus-
gesucht. Den Besuchern wurde an die-
sem Tag deutlich gemacht, dass Ponys
und Ziegen nicht nur "vierbeinige
Rasenmäher" sind. Sie schaffen Lebens-
räume und Nahrung für eine ganze
Reihe von Arten und tragen damit nicht
unerheblich zur Vielfalt der UNESCO-
Weltkulturerbe-Region Oberes Mittelr-
heintal bei. Und in der Tat, dass Ergeb-
nis kann sich sehen lassen: Insgesamt
wurden an einem einzigen Tag 314
Arten bestimmt.

Holger Schanz

Halbwilde Haltung
von W eidetier en

Helfen Sie mit, die alten Wein-
bergsbrachen als Lebensraum für die
Smaragdeidechse und andere wär-
meliebende Arten zu erhalten.

Mit unserem Beweidungsprojekt
“H albwilde Haltung von Weidetie-
ren” bei Kamp-Bornhofen möchten
wir die weitere Verbuschung aufhal-
ten und langfristig eine halboffene
Weidelandschaft als Lebensraum
vieler gefährdeter Arten entwickeln.
Außerdem dient die Zucht der
Exmoor-Ponys der Erhalung einer
alten, vom Aussterben bedrohten
Haustierrasse.

Machen auch Sie mit. Nur mit
Ihrer Spende kann die GNOR die-
ses faszinierende Großbeweidungs-
projekt erfolgreich voranbringen. 

Spendenkonto:

Sparkasse Mainz
Kto. 11700

BLZ 550 501 20
Verwendungszweck: Halbwilde

Haltung

Weitere Informationen erhalten Sie bei
Holger Schanz 
GNOR Landesgeschäftsstelle,
Osteinstraße 7-9, 55118 Mainz
Tel.: +49 (06131) 671480
holger.schanz@gnor.de



GNOR Info 106

Sonstiges

41

Fischadler tauchen ab

Der majestätische Balztanz der Kra-
niche, das nächtliche Lied des Spros-
sers östlich der Elbe, der pfeilschnell
in das Wasser eines Sees eintauchende
Fischadler - schon zum Ende des
Jahrhunderts werden sie in Mitteleu-
ropa wegen des Klimawandels nicht
mehr zu bewundern sein. Norbert
Schäffer von der britischen Royal
Society for the Protection of Birds
stützt sich auf eine Analyse britischer
Wissenschaftler, die an diesem Diens-
tag einen Klima-Atlas veröffentlichen,
wenn er in der Februarausgabe der
Zeitschrift "Der Falke" schreibt: "Ins-
gesamt wird es in der Brutvogelwelt
Europas deutlich mehr Verlierer als
Sieger geben."

Für jede einzelne Vogelart, die in
Europa brütet, haben die drei For-
scher Klimabedingungen ihres
Lebensraumes festgestellt: Kälte im
Winter, Wärme im Sommer und
Feuchtigkeit. Klassische Klimamodel-
le rechnen dann aus, wie sich bis zum
Ende des Jahrhunderts die Lebensräu-
me bei einer vom Weltklimarat IPCC

als mittleren Wert angegebenen Tem-
peraturerhöhung von drei Grad ver-
ändern. So lassen sich die Chancen
der jeweiligen Art herausfinden.

Sprung in einen neuen Lebensraum

"Gezeigt werden aber nur Gebiete
mit einem für die jeweilige Art gün-
stigen Klima", sagt Norbert Schäffer.
Ob die Art wirklich dort sein wird,
hängt dann noch von weiteren Bedin-
gungen ab. So wird sich ein Wiesen-
vogel auch mit den besten Klimabe-
dingungen nicht arrangieren, wenn
die Wiesen in dem Gebiet aufgefor-
stet werden. Wie das Land aber 2080
genutzt wird, kann heute niemand
prognostizieren. Deshalb zeigt der
Atlas nur Rahmenbedingungen für
die künftige Vogelvielfalt.

"Um diese Chancen auch zu nut-
zen, müssen wir möglichst viele
Naturschutzgebiete haben und gut
managen", sagt Schäffer, der den
Wiesenvogel Wachtelkönig unter-
sucht hat. Wenn durch guten Natur-

schutz in einem Wiesengebiet statt
vier später 50 Wachtelkönige leben,
sind die Chancen viel besser, dass ein
paar von ihnen den Sprung in einen
neuen Lebensraum schaffen, den der
Klimawandel geschaffen hat,
während das bisherige Areal ver-
schwindet.

Der Bienenfresser gewinnt

Der Bienenfresser Merops apiaster
zeigt deutlich, wie das Klima das Ver-
breitungsgebiet einer Art steuert. Der
bunte Vogel schätzt größere Insekten
als Beute, die umso häufiger sind, je
wärmer das Klima ist. Lange jagten
die Bienenfresser daher vor allem im
Süden und Südosten Europas. Seit
die Temperaturen aber steigen, finden
die Vögel auch in Deutschland genü-
gend große Insekten. Besonders in
den Wärmeinseln wie dem Donautal,
dem Kaiserstuhl im Rheingraben und
den aufgelassenen Tagebaugebieten in
Sachsen-Anhalt sind die Flieger zu
Hause. "Gut 400 Bienenfresser-Brut-
paare graben sich in Deutschland

Exkursionen 
Halbwilde Haltung

Wer sich das Projekt einmal aus der
Nähe anschauen will, dem bieten sich in
diesem Jahr folgende geführte Exkursio-
nen:

Samstag, 17. Mai, 14 Uhr
Biodiversität im Mittelrheintal - Exmoor-
ponys in der Weidehaltung: "Pferde und
ihr Sozialverhalten" Was tun Pferde
eigentlich, wenn man sie es tun lässt?
Treffpunkt: Kamp-Bornhofen, Burg Lie-
benstein

Samstag 24. Mai, 10 Uhr
Biodiversität im Mittelrheintal - Fauna-

Flora-Tag in der Halbwilden Haltung
Treffpunkt: Kamp-Bornhofen, Burg Lie-
benstein

Samstag 26. Juli, 14 Uhr
Biodiversität im Mittelrheintal - Exmoor-
Ponys in der Weidehaltung: Welche
Bedürfnisse haben Pferde in ihrem natür-
lichen Lebensraum und wie kann man
Pferden in naturnaher Haltung diese
erfüllen?
Treffpunkt: Kamp-Bornhofen, Burg Lie-
benstein

Samstag, 20. September, 14 Uhr
Biodiversität im Mittelrheintal - Exmoor-
Ponys in der Weidehaltung: "Pferde und
ihr Einfluss auf ihre Umgebung." Wie

gestalten Pferde ihre eigene Landschaft?
Treffpunkt: Kamp-Bornhofen, Burg Ster-
renberg

Für alle Exkursionen sind Anmeldun-
gen erforderlich. Diese sind bis jeweils
donnerstags vor der Veranstaltung mög-
lich bei der. Nähere Infos www.gnor.de.
Anmeldung:

GNOR Landesgeschäftsstelle

Osteinstraße 7-9, 55118 Mainz
Tel.: +49 (06131) 671480
Fax: +49 (06131) 671481
mainz@gnor.de
www.gnor.de
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Die Pflanze gehört zur Gruppe der
schönen Springkräuter der Gattung
Impatiens, die in einer großen Arten-
vielfalt in Madagaskar vorkommt.
Dort, in den Bergwäldern des Parc
National de Masaola, wächst dieses
erste weltweit überhaupt bekannt klet-
ternde und noch dazu auf Bäumen
wachsende weißblühende Impatiens
in einer Höhe von 1.000 Metern.

Ihr Entdecker, Prof. Dr. Eberhard
Fischer, unser Vorsitzender bis zum
letzten Jahr, hat sie nach der Akademie
benannt, in Dankbarkeit für deren
Unterstützung seiner langjährigen
Forschungen über die Biodiversität bei
Impatiens. Und so funkelt nun die
Mainzer Akademie am Sternenhim-
mel des Linné'schen Systems für
immer und ewig in den Regenwäldern
Magagaskars.

Die Akademie der Wissenschaften
und der Literatur in Mainz unterstützt
seit vielen Jahren das Langzeitprojekt
"Biodiversität im Wandel". Die global
orientierten Arbeiten konzentrieren
sich letztlich auf die extrem artenrei-
chen Gebiete der Erde, vor allem die
Tropen. Schon seit langem steht
Madagaskar im Zentrum des Interes-
ses: ein globaler "Hot-Spot" mit einem

unglaublichen Artenreichtum, der
hochgradig bedroht ist. In dieses Pro-
jekt ist der Entdecker der Impatiens
acdemiae-moguntiaeintensiv einge-
bunden. InEines seiner Spezialgebiete
sind die unerwartet artenreichen
Springkräuter der Gattung Impatiens
auf Madagaskar. Prof. Dr. Eberhard
Fischer hat im Rahmen des Projektes
bereits eine große Anzahl neuer Arten
entdeckt und beschrieben.

Peter Keller

Quelle

Informationsdienst Wissenschaft v.
29.02.2008

Die Mainzer Akademie blüht nun in Madagaskar

Eine in den Regenwäldern Madagaskars vorkommende Pflanze wurde nach der Mainzer Akademie
benannt: " Impatiens academiae-moguntiae".

Impatiens academiae-moguntiae/ Quelle:
INFORMATIONSDIENST WISSENSCHAFT

inzwischen wieder ihre Bruthöhlen",
sagt Andreas von Lindeiner vom Lan-
desbund für Vogelschutz in Bayern.

Der Bienenfresser ist also ein
Gewinner des Klimawandels. Die
meisten Arten aber stehen auf der Ver-
liererseite. Die vielleicht 500 bayeri-
schen Auerhühner ernähren sich im
Sommer fast ausschließlich von Blau-
beeren und deren Blättern, im Win-
tern knabbern sie an den Nadeln von
Fichten und Kiefern - und diesen
Gewächsen könnte es in Deutschland
durch den Klimawandel zu warm
werden. Darunter würden auch Birk-
hühner leiden, die ähnliche Nahrung
bevorzugen. Auch wenn der Klima-
wandel in einer anderen Region
Nadelbäume und Heidelbeeren wach-
sen lässt, bringt das den Vögeln

wenig, sagt von Lindeiner: "Da Birk-
hühner nicht weit fliegen, werden sie
diese neuen Gebiete kaum erreichen."

Leichtes Spiel für den Fuchs

Die Gewinner des Klimawandels
haben es also schwer, die Verlierer lei-
den schon heute, erklärt Schäffer:
"Dreizehenmöwen, Trottellummen,
Tordalke und Eissturmvögel haben
am Südrand ihres Verbreitungsgebie-
tes im Nordatlantik seit Jahren keine
Jungvögel mehr groß gezogen." Der
Sandaal, der diesen Vögeln gut
schmeckt, bleibt weg, seit die Wasser-
temperaturen steigen. Bei einigen
Arten aber wissen die Vogelschützer
nicht so genau, weshalb der Klima-
Atlas einen Rückgang prophezeit.

Kraniche etwa scheinen bis zum
Ende des Jahrhunderts nicht nur in
Ostdeutschland, sondern auch in
großen Teilen Polens keine geeigne-
ten Klimabedingungen mehr zu fin-
den. "Kranichen könnte es zu trocken
werden", meint Markus Nipkow vom
Naturschutzbund Deutschland. Die
Vögel brüten in Sumpfgebieten, in
denen Raubtiere nicht an die Küken
herankommen. Für den Osten aber
melden die Klimamodelle abneh-
mende Niederschläge vor allem in der
warmen Jahreszeit. Dann könnten
die Sümpfe austrocknen - und der
Fuchs hätte leichtes Spiel mit der Kra-
nichbrut.

Roland Knauer , FAZ v.15.01.2008
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... aus “Die Rheinpfalz - Marktplatz aktuell” v . 07.11.2007:
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... aus “Die Rheinpfalz - Marktplatz aktuell” v . 14.11.2007
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... aus “Die Rheinpfalz - Marktplatz aktuell” v . 12.12.2007:
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... aus “Die Rheinpfalz - Marktplatz aktuell” v . 09.01.2008:
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Presseschau

... aus der “Die Rheinpfalz - Ausgabe Rhein-Pfalz-Kreis” v. 24.01.2008:
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... aus dem Trierischen Volksfreund v. 07.02.2008:
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... aus “Die Rheinpfalz” v. 09.02.2008:
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... aus dem Trierischen Volksfreund v. 11.02.2008 (Teil 1):
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... aus dem Trierischen Volksfreund v. 11.02.2008 (Teil 2):
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... aus “Die Rheinpfalz - Marktplatz aktuell” v . 13.02.2008:
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... aus der Rhein-Lahn-Zeitung v. 22.02.2008:
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... aus “Die Rheinpfalz” v. 11.03.2008:
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Für die jährlich stattfindende
Bewachung der Wanderfalkenbru-
ten werden wieder zahlreiche ehren-
amtliche Helferinnen und Helfer
gesucht. Wanderfalken brüten in der
Südpfalz bevorzugt an den Bunts-
andsteinfelsen; Störungen durch
Kletterer und Wanderer, Nachstel-
lungen und Vergiftungsaktionen
machen es immer noch notwendig,
die Tiere während der Brutperiode
zu bewachen. Dazu werden ca. 300
Personen in der Zeit zwischen Mitte
März bis Mitte Juni benötigt. Die
Bewachung wird durch den  Arbeits-
kreis Wanderfalkenschutz des
NABU Rheinland-Pfalz organisiert. 

Die Bewachungswagen stehen in
der wunderschönen Südpfalz im
sogenannten Wasgau. Bewacht wird
in der Regel für eine Woche von
Samstag bis Samstag. Die Bewa-
chungsstationen in der Nähe der
Brutfelsen sind mit Heiz-, Koch-

und Schlafgelegenheit ausgerüstet.
Die wesentlichen Aufgaben der
Bewacher liegen darin, Störungen
(z.B. durch Kletterer oder Wande-
rer) von den gesperrten Felsen fern-
zuhalten und ein Horstbuch zu
führen. Darin werden alle wichtigen
Vorkommnisse wie z.B. Fütterung,
Beuteflug, Beuteübergabe, Verhalten
der Jungvögel, aber auch Störungen,
notiert. Neben diesen "Pflichten"
bleibt aber immer auch genügend
Zeit, sich zu entspannen und die
herrliche Natur im Zentrum des
Biosphärenreservates Pfälzerwald/
Nordvogesen zu erleben. Es erwartet
Sie also ein unvergesslicher Naturur-
laub der besonderen Art. 

Seit mehr als 20 Jahren setzt sich
der Arbeitskreis Wanderfalkenschutz
für die Wiederansiedlung und den
Schutz des "Jägers der Lüfte" in der
Pfalz ein. Dadurch ist der Wander-
falkenbestand in der Pfalz bis heute

auf ca. 40 Brutpaare gestiegen. Die-
ser riesige Erfolg wäre ohne den
unermüdlichen Einsatz vieler Bewa-
cher aus ganz Deutschland nicht
möglich gewesen. 

Weitere Informationen im Inter-
net unter: www.wanderfalken-
schutz-rlp.de

Anmeldung zur Bewachung oder
zum Seminar in der Geschäftsstelle:

AK Wanderfalkenschutz des
NABU Rheinland-Pfalz

Manfred Mächnich, Telefon:
07954 - 926347, Email: info@wan-
derfalkenschutz-rlp.de

Wir möchten noch auf eine interessante Veranstaltung des Arbeitskreises Wanderfalkenschutz des NABU Rhein-
land-Pfalz hinweisen. Hier werden noch zahlreiche ehrenamtliche Helferinnen und Helfer gesucht - das möchten wir
unterstützen:

Schutz der W ander falken in der Südpfalz
Natur urlaub der besonderen Art



www.gnor.de


